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„Sie dürfen mich nicht fotografieren!“ 


rief die 2i1jährige Mailänderin Franca 
Rame unserem Reporter zu. Sie wurde 
von einem Amerikaner in einem Variete 
entdeckt und soll jetzt am Broadway 
als „zweite Rita Hayworth‘ vorgestellt 
werden. Ihr Vertrag macht es ihr zur 
Pflicht,sich vorihrer Abreise nicht fotogra- 
fieren zu lassen. Unser Reporter konnte 
es trotzdem nicht lassen FOTO: GRAZIANI 
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Über die Bühne ist das Stück ‚.Nennt mich gnädige Frau“ schon 
hundertmal gegangen. Aber erst in Washington merkte man, daß Ethei 
Merman (links) in der Hauptrolle den bewegten Lebenslauf der char- 
manten US-Botschafterin in Luxemburg, Perle Mesta. sbielte FOTO: ar 





Überfallen und halbtot sah der siebenjährige Manfred Barnitz 
seine Mutter auf dem Boden liegen. Ein Einbrecher versuchte gerade, ihr 
den Hals aufzuschneiden. Manfred nahm einen Stock und verprügelte 
den Raubmörder. Als er fliehen wollte, rannte Manfred hinterher und 
alarmierte die Nachbarn. Seine Mutter wurde gerettet FOTO: KLICKS 


Unbewegt der 
fangene (Pfeil) von einem Schuppendach die US-Soldaten, die mit 
Maschinengewehren vor dem Lagerzaun Posten bezogen haben FOTO: AP 





Das Salzwasser aller Meere sah der Matrose fließen, aber es erschien ihm wenig gegen die Tränenpfützen, die sich abends vor 
gef in dem UN-Lager Pusan. Der amerikanische Kommandant ‚dem Ausgang des New Yorker Paramount-Theaters sammeln. Johnny Roy, Amerikas neuester Gesangsstar (unten links), erschluchzt sich 
Phillip Noel, dem es gelungen ist, die Revolte schnell zu unterdrücken, dort ein Vermögen. Seitdem er das Farmen aufgegeben hat und die Skala der bisher üblichen Töne durch sein rührendes Schluchzen 
holte sich zwei der dekorierten Beutestücke als Andenken FOTO:UP erweiterte, hat er gut lachen. Die Backfische New Yorks weinen begeistert mit — so hinreißend ist sein Schluchzen FOTOS: UP, AP 
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Der erste Tag des italienischen Radrennens Giro d’Italia, das in Etappen durch ganz Italien führt, nehmer und beglückwünschte den Sieger der vierten Runde, den Belgier Desire Keteleer (Mitte). Schon am 
endete im Vatikan. Papst Pius XIl., der ein begeisterter Anhänger des Radrennsports ist, empfing die Teil-_ nächstenTag mußte der Papst alle Audienzen absagen,weileraneiner leichten Grippeerkranktist FOTOS: AP 





Frühjahrsmanöver der Bundesgrenzschutz-Abteilungen West und Nord wurden im Raume Bonn veranstaltet. Bundesinnenminister Dr. Lehr 
interessierte sich dabei besonders für die „‚Froschmänner“ (Bild links), die eine Spezialausbildung als Rettungstaucher erhalten. Der französische 
und der amerikanische Beobachter (Bild rechts) hatten es hingegen mehr auf die MG-bestückten Straßenpanzerwogen abgesehen FOTOS: KEYSTONE 





Freie Sicht schoffen die Vopos entlang der Zonengrenze, die Für den eigenen Sohn liest der amerikanische Pfarrer Thomas E. jessett die Totenmesse. Am Sonntag Morgen war der 20jährige 
den Sowjetzonenbewohnern die Sicht in die Freiheit versperrt. Bei Arthur Jessett mit ein paar Freunden zu einer Bergpartie in die Rocky Mountains aufgebrochen. Abends brachten die Rettungsmannschaften 
Stockheim, wo die Grenze durch Waldgebiet führt, werden alle den zerschmetterten Körper auf Skiern ins Tal. Auf halber Höhe kam der Vater seinem toten Sohn entgegen. Unter den hochstämmigen 
Bäume auf einem zehn Meter breitenStreifen abgeholzt FOTO: DPA Tannen am Berghang gab er ihm den letzten Segen. Die Begräbnisrede wird der Pastor aus dem benachbarten Spirit Lake halten FOTO: = 
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Zackiger Hund: Weinkaufmann Kosemund aus Kiel (rechts) hat sich selbst 


zum englischen Ausbilder amerikanischer Landser gemacht. (‚Mein Vater, 
der englische Konsul in Kiel ... .“). Zweimal wurde er schon gefaßt, 


zweimal riß er aus, jetzt ging es ihm endgültig an den Kragen. Großbritan- 
niens Armee hat einen wackeren Heimatkrieger verloren FOTOS: PRIVAT 
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In Korea machten wir das so..., erklärte Herbert Kosemund in der Uniform eines englischen Sergeanten „seinen Kameroden 
von drüben‘ in einer Münchener Kaserne. 1950 ging Herbert (rechts) in die Fremdenlegion. Kurz darauf kam ein offizielles 
Schreiben zu Hause an, er sei bei einem Autounfall in Paris ums Leben gekommen. Dem war aber nicht so. Herbert landete in 
England, legte sich den Namen Edmunds zu, ünd stand bald als Besatz vor der mütterlichen Tür in Hamburg. Als 
seine Vorgesetzten merkten, daß Schütze Edmunds in Wahrheit der Weinkaufmann Kosemund aus Kiel ist, ließen sie ihn ein- 
sperren. Herbert türmte und versuchte es, mit neuem Erfolg, noch einmal. „Krankhafter Geltungstrieb“ sagen die, die ihn kennen 


Tommy aus 
Leidenschaft 


So mache Herbert Kosemund Karriere: Als Siebzehnjähriger (links) 
noch Portokassenjüngling einer Weinhandlung. Rechts als „Schütze Edmunds“ 

beim Duke-of-Wellington-Regiment. Zwei Jahre blieb er unerkannt, denn er 
spricht fließend englisch. jetzt endlich fiel er zum drittenmal herein, als echte 
Korea-Krieger seine „Fronterfahrungen“ kritisch unter die Lupe nahmen 
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aber rein gar nichts; der ganze Zwischenfall verlief harmloser, 

DEN ZUSCHAUERN BLIEB DIE LUFT WEG «aussah. Beim zweiten Internationalen Rennen auf der Avus am Berne 

Funkturm (Bild links) kam es beim Rennen der Formel-Ill-Wagen zu diesem dramatischen Intermezzo, als Zimmermann (155) auf Eigenbau in der 
Schleudern geriet, 


Südkurve ins 


sich drehte und entgegengesetzt zur Fahrtrichtung stand. Die; nachfolgenden Wagen gingen haarscharf an ihm vorbei, 


ohne daß etwas passierte. (Zur Formel Ill gehören die Wagen ohne Kompressor mit einem Motor bis 500 ccm) FOTOS: CONTIPRESS, KEYSTONE 
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Uber Nacht sind sie bekannt: geworden: der Fotograf Ed Keffel, ein 
geborener Deutscher, und der Berichterstatter Joac Martins. Sie brach- 
ten der Redaktion der brasilianischen Jllustrierten „O Cruzeiro" die ersten 
Fotos einer „Fliegenden Untertasse”. Dies Geschenk des Himmels war 
ihnen ganz unerwartet auf der Ilha-dos-Amores — der „Insel der Lie- 
benden’— ins Schußfeld der Kamera geflogen. Die beiden suchten am 
Strand der Insel, die in der Nähe von Barra-da-Tijuca in der Bucht von 
Rio liegt, Anregungen zu einer sommerlich heiteren Reportage. Plötz- 
lich — es war gegen vier Uhr nachmittags — bemerkten sie ein blau- 
graues fliegendes Etwas, das sich mit unheimlicher Geschwindigkeit, 
aber völlig lautlos, von See her näherte. Das heranrasende Ding, das 
weder Dampf noch Rauch abgab, lief bald die Formen einer kreis- 
runden Scheibe erkennen, auf deren beiden Seiten ein wulstiger Ring 
sitzt und die oben eine.Kuppel hat. Die „Fliegende Unterfasse” flog 
in einem Halbkreis über die Insel und drehte dann wieder in Richtung 
See ab; hier glitt sie wie ein vom Baum fallendes Blatt nieder, um dann 


BE 
mit einer enormen Beschleunigung in einem Winkel von 45 Grad 
hochzusteigen und im Himmel zu verschwinden. Das ganze hatte nur 
eine Minute gedauert, gerade lange genug, daf Keffel fünfmal auf 
den Auslöser drücken konnte. Die „Untertasse” soll in etwa 1000 m 
Höhe geflogen und doppelt so groß wie eine „DC—3” gewesen sein. 
Aber auf diese Angaben wollen sich die Reporter nicht festlegen. 
Durch die Veröffentlichung des „O Cruzeiro” ist die „Fliegende Un- 
tertasse” — die bisher von dem normalen Leser als regelmähig wie- 
derkehrender Kinderschreck ü la „Seeungeheuer vom Loch Ness” be- 
trachtet wurde — zum ernsten Gesprächsthema geworden. Merkwür- 
dig ist, daß gleichzeitig das USA-Luftfahrtministerium, das bisher alle 
mysteriösen Himmelserscheinungen als Phantasieprodukte bezeic- 
nete, mit einem. Untersuchungsbericht über „Fliegende Unterlassen” 
an die Offentlichkeit trat und diese zur Mitarbeit aufforderte. (Einige 

- vom Ministerium neuerdings als zuverlässig anerkannte Beobadh- 
tungen haben wir auf einer Landkarte zusammengestellt.) Merkwür- 
dig ist weiter, da am gleichen Tag, an dem Ed Keffel fotografierte, 
in der weiteren Umgebung von Rio und in dem französischen Ort 
Roche-sur-Yon ein ähnliches fliegendes Phänomen beobachtet wurde. 
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Ein merkwürdiges fliegendes Etwas kommt in rasender Geschwindigkeit von See her auf die Iiha-dos-Amores zu, die Sechs Orte in den USA, wo von ernst zu nehmenden Beobachtern „Fliegende Un- 
in der Nähe von Barra-da-Tijuca in der Bucht von Rio liegt. „Mensch, knips doch!“ ruft der Berichterstatter Joac Martins tertassen“ und ähnliche Phänomene gesichtet wurden: 1.Clovis (Calif.), 2.Downey 
seinem Kollegen Ed Keffel zu. Der reißt die Kamera ans Auge und drückt ab. Und weiter verfolgt das Objektiv die ver-_ (Calif.), 3. Ost-Arizona, 4. Arrey (Neu-Mex.), 5. Lubbock (Texas), 6. Sioux-City 
blüffende Erscheinung, die beim Näherkommen die Form eines Tellers annimmt. In einer Minute war der Spuk vorbei (lowa). Wir verdanken diese Angaben dem amerikanischen Luftfahrtministerium 
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Nur eine Minute dauerte die Erscheinung: Von See her nähert sich in wahnsinnigem Tempo fällt nieder und steigt im nächsten Moment in steilem Winkel hoch, um im Himmel zu verschwinden. 
völlig Jautlos ein fliegender Gegenstand der Ilha-dos-Amores, das Ding wird zu einer Scheibe und dann Die Minute hatte Ed Keffel, dem zufällig anwesenden Fotoreporter der brasilianischen Zeitschrift 
zu einer riesigen „Untertasse“, es fliegt in einem Halbkreis über die Insel, dreht wieder zur See ab, ,O Cruzeiro‘“ genügt, um fünf Fotos in den Kasten zu holen. Fünf Fotos, die heute Weltgespräch sind 


Schöne Mädchen wollte Ed Keffel auf der Insel der Liebenden fotografieren. Was er seinem Chefredakteur mitbrachte, war 
die Sensation des Jahres: fünf Fotos einer „Fliegenden Untertasse". Viele Experten prüften Keffels Film. Ihr Urteil: An der 
Echtheit ist nicht zu zweifeln, es wurde nicht „montiert“ und die Perspektive verrät, daß es sich um keinen Trick handelt 


Der Kriegsminister Brasiliens, General Joac Martins informiert den neben ihm Technische Spezialisten und hohe Mili-_ Die „‚Fliegende Untertasse‘, wie sie der Deutsch-Brasilianer Ed Keffel in der 
Ciro E. $. Cardoso — zweiter von links — stehenden Dr. Lourival Fontes, den Chef  tärs aus Brasilien und USA prüfen in der Bucht von Rio fotografierte : eine kreisrunde Scheibe, auf der an beiden Seiten 
schaut die Fotos an, die von der „Flie- des Zivilkabinetts des brasilianischen Redaktion der Zeitschrift „OCruzeiro“ ein wulstiger Ring sitzt und die oben eine runde Kuppel aufweist. Unser Foto — eine 
genden Untertasse“ gemacht wurden Präsidenten, über seine Beobachtungen die Bilddokumente auf ihre Echtheit Ausschnittvergrößerung — läßt sowohl Ring als auch Kuppel klar erkennen 


7 





\s 


‚Schrei nach 


BER 00V DEE PC 75 
RE RN 


“ 4 


Ein einziger „Aufschrei nach Frieden” ist nach den 
Worten Papst Pius Xli. der 35. Eucharistische Kon- 
gref, der katholische Gläubige aus der ganzen Welt 
in Barcelona zum Gebet für den Frieden 
wissenschaftlicher 
Name und Begriff der Wandlung von Brot und 
Wein in Fleisch und Blut Christi und Symbol der 
Übernatörlichkeit 


und zu 
Arbeit vereinte. Eucharistie ist 


des katholischen Abendmahle;s, 


se 


„Herr, ich danke Dir, daß Du mir diese Stunden schenktest! Was ich heute erleben 
durfte, kann keine Sprache widergeben“‘, rief der greise Kardinal-Legat Tedeschini nach 
seinem Einzug in Barcelona aus. Hunderttausende der Pilger bereiteten ihm einen 
triumphalen Empfang. Immer wieder wurde sein Wagen von Gläubigen umdrängt, um 
ihm, dem Repräsentanten Roms, dem für die Zeit seiner Legatur in Barcelona alle päpst- 
lichen Ehren und Vorrechte zustehen, die Hand zu küssen FOTOS: AP (4), UP (1), DPA (1) 


Der Katholik General Franco und seine 
Gattin während des Pontifikalamts. Er war 
im offenen Wagen durch Barcelona gefah- 
ren, das einst als Stadt der Attentate galt 
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Für den Frieden der Welt beteten 70000 
Kinder. Viele unter ihnen empfingen in 
Barcelona die erste Heilige Kommunion 


Das Haus Habsburg, einst mächtige 
Stütze der katholischen Kirche, war ver- 
treten durch Erzherzog Otto und seine Ge- 
mahlin. Gemeinsam mit Exkönig Umberto 
von Italien nahmen sie an den Schlußfeier- 
lichkeiten des Kongresses teil. Ein leerer 
Sitz erinnerte an den Kronzeugen aller um 
des Glaubens willen Verfolgten, den 
ungarischen Kardinal Mindszenthy 
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Kölns Erzbischof, Kardinal Frings, sprach das Gebet zur Friedensandacht. Unter 70000 katholischen Gläubigen aus 
40 Ländern wohnten auch 600 deutsche Pilger der feierlichen Weihe von 842 jungen Priestern bei. Dies war die 
größte Priesterweihe in der katholischen Geschichte. 21 Erzbischöfe und Bischöfe erteilten von ihren Altären den Segen 


Francisco Ma 


Der Katholik Franz v. Papen, einstmals 
deutscher Reichskanzler und unter Hitler 
Botschafter in der Türkei, nahm mit seiner 
Tochter gleichfalls an dem Kongreß teil 
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, der Vater von zweien der drei Hirtenkinder, die 1917 in Fatima 
(Portugal) das Wunder einer Marienerscheinung erlebten, begrüßt in Lissabon den Erz- 
bischof von Philadelphia, der auf der Durchreise nach Barcelona ist, und küßt dessen Ring 
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Mit dieser Antwort wurde den 

WIE DU MIR Bor so ICH DIR drei sowjetischen Offizieren im 
Vorzimmer des britischen Hauptquartiers in Berlin die Erlaubnis verweigert, das 
Haus des Rundfunks zu betreten. Der Gebäudekomplex an der Masurenallee, in 
dem sich die Verwaltung und die Aufnahmestudios des sowjetisch kontrollierten 
Berliner Rundfunks befinden, istvon britischer Militärpolizei bewacht. Alle Zufahrts- 
straßen sind mit Stacheldraht abgesperrt als Antwort auf die zwangsweise 
Räumung von drei Westberliner Exklaven in der Sowjetzone FOTOS: AP, UP 
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Von einer Barkasse ließ König Baudouin sich mit seiner zweiten Mutter, der Prinzessin de Rethy, . Ein privater Besuch habe sie mit ihren beiden Töchtern Margherita (links) und Maria Christine 
auf das Mittelmeer schaukeln. Die Prinzessin war mit Baudouins Geschwistern, Prinz Albert und Prin- (rechts) nach Rom geführt, erklärte die Herzogin von Aosta, die frühere Prinzessin Anne von Frank- 
zessin Josephine Charlotta, schon in Viareggio, als der König eintraf. Die Gerüchte von der Verlobung reich. Sie ist die Witwe des Vizekönigs von Äthiopien, der im Kriege als Gefangener der Engländer 
mit der hübschen und heiratsfähigen Margherita von Aosta wurden von allen Beteiligten dementiert gestorben ist. In Rorn wohnt sie in dem gleichen Hotel wie die Prinzessin de Rethy FOTOS: AP, KEYSTONE 


Holt der König 
sich die Königin ? 


Baudouins Reise sollte eine Verlobung bringen 


Als schlichter Schlafwagengast des Schnellzugs Brüs- 

sel—Rom traf König Baudouin von Belgien in Italien 

ein. Das Gerücht, er würde sich in Rom mit der 22- 

jährigen Prinzessin Margherita di Savoya-Aosta ver- 

loben, muß per Drahtfunk gereist sein. Denn als der 

König sich auf dem Mailänder Bahnsteig die Freiers- . f 

fühe vertreten wollte, blitzten die Pressefotografen. Zum Abendessen traf sich König Baudouin mit den anderen Italien-Reisenden des belgischen Königshauses im Hotel Excelsior in Siena. Mit 
Sie hofften aber vergeblich auf die Verlobung. der angeblichen zukünftigen Königin von Belgien ist der schüchterne Baudouin bis zu seiner Rückreise nicht zusammen gesehen worden 
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langen Gebäuden, Operationssälen, Wasserwerken, 


The Yanks are coming . .. weiße und fa 
Pfalz. Für sie heißt das Gebiet: „Rhine Mil 
und Hohenechen bei Kaiserslautern entstehen 


Clubs und Sportplätze stehen zu ihrer 
Lazarettstadt Landstuh 
in 


zeuge verbotene" Straßen. Ganze Berge werden ausgehöhlt oder abgetragen, ganze Täler zugeschüttet 
d 
Reichsstraße 41 und der französischen Grenze bewachen diese vertriebenen Europäer das Auch 


die Anfahrtstraßen zu den Depots, für die Landestreifen der Düsenjäger und neue, „für Zivilfahr- 


Im Reichswald zwischen Kaiserslautern und Landstuhl reißen die Räumschlepper 


l. 


Tei 


zum größten 


Bauarbeiter aus allen deutschen Stämmen Hospital kostet 25 Millionen DM. Bei Kaiserslautern entsteht das größte Sanitätsdepot Europas 


inschaft. Sie gehören zum heutigen Bild 
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der Pfalz, wie die amerikanischen Soldaten aller Rassen und die 
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n amerikanischem Tempo wird das 
Pfälzer Dreieck zwischen Mosel, Saar 
und Rhein zum größten Arsenal der 
Streitkräfte Europas ausgebaut. Die Zeit 
der Rückwärtsverlagerungen der US- 
Nachschubbasen nach Frankreich sei end- 
gültig vorbei, wird vom atlantischen 
Hauptquartier verkündet. Die amerika- 
nischen Flugplätze, Lazarette, Kasernen 
und Wohnstädte in der Pfalz seien der 
beste Beweis für den festen Willen der 
USA, ihre Positionen in Deutschland win- 
terfest zu machen. Das leuchtet ein und 
macht ruhiger. Niemand verbaut eine 
Milliarde DM, um dann diese Anlagen 
wieder kampflos aufzugeben, und nie- 
mand baut seine Etappe unmittelbar hin- 
ter Be. HKL. tar hier entsteht, ist _ 
neue Maginotlinie, sondern eine gewal- “ r Tr 
tige Machtkonzentration tief im Hinter- er ee pe ann gar 


land der westlichen Verteidigungsfront. wieein Siedlungshaus, und ein Wasserwerk, 
das für eine ganze Großstadt ausreicht 
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en für Räder rollen für den Nachschub. In wenigen Tagen entstehen neue Eisenbahnlinien. Die letzten Schie- 
ivilfahr- nen ragen noch ins Leere, aber schon bringen volle Tankwagen Sprit für die Düsenjäger. Tankstellen 
schüttet und Pumpanlagen werden mitten in den Wäldern gebaut, bevor noch die Straßen fertiggegossen sind 
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in die Schon stehen die Düsenjäger auf dem neuen Flugplatz bei Landstuhl. Nur die Startbahn ist bisher 
. Bars, fertig, während an den Hallen, Kasernen und Straßen 26 Firmen mit 2000 Arbeitern und eine Abteilung 
Voßloch amerikanischer Pioniere noch eifrig arbeiten. Im Gebiet der französischen Zone entstanden bisher 
iversität sieben neue Flugplätze, davon zwei bei Kaiserslautern, drei in der Eifel und zwei im Süden der Pfalz 
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Bis zur Kapelle ist alles geplant und genormt. Colonel Eschbach, der Chef der Konstruktionsabteilung, 
ist mit dem Tempo der deutschen Baufirmen zufrieden, 500 Millionen DM wurden 1951 verbaut. Neue 
Aufträge für 486 Millionen DM aus. Besatzungskostenmitteln wurden in Kaiserslautern noch im Mai 1952, 
genau eine Woche vor Unterzeichnung des Generalvertrages, im Laufe von nur zwei Nächten vergeben 


f N Be u a Die Pfalz - Eldorado für Rüstungsgewinnler — „Wer nicht schmiert, 

Ä ey Be a | 2 konn einpacken” — Die „Bartholomäusnacht” von Kaiserslautern 

itstehen. Das Geschäft geht gut. Die „Westwall-Konjunk- „Dienst ist Dienst und Schnaps ist Schnaps.‘ „Unter 30 °/» wird nicht verdient” — Der Staatsanwalt übt Achselzucken 
D Meter tur“ bringt leichtverdientes Geld für viele Zweige Der ortsfremde Bauarbeiter kommt gestärkt in vo 


al. Jedes und Nebenzweige der Wirtschaft. Die Kontinen die Baracke zurück. Für etwas anderes als Schnaps u x 
Europas auf den Bauplätzen haben alle Hände voll zu tun kann man sein Geld hier auch kaum ausgeben 








der feinmaschige Perlon - Links- 
strumpf von höchster Qualität! 


Gewirkt auf den modernsten 
Maschinen ist der Wieschebrink- 
Strumpf elegant, äußerst haltbar 
und preiswert. 
100° Perlon - auch die 
Spitze und der Doppelrand 
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Das Privatleben des roten Diktators 


Ungeheuer war die Beanspruchung, 
die sich dieser Mensch 45 Jahre lang 
aufgebürdet hat. Rücksichtslos gegen 
andere, rücksichtslos gegen sich 
selbst. Er ist nicht der Schöpfer geni- 
aler Ideen, er hat keine Intuitionen, 
vor denen die Z bewun- 
dernd in die Knie gehen, von ihm 
kommt kein Hinweis auf Neuland, 
weder auf ischem noch auf 
praktischem Gebiet, er ist kein Stür- 
mer, Entdecker, Weg — aber 
ein Arbeiter, dessen erfü Über- 
soll wie die Leistungen eines Herku- 
les in die Geschichte des 20. Jahrhun- 
derts eingehen werden. Ein Stacha- 
now unter den Diktatoren. — Stalin 
hat den grauen und mühevollen sow- 


reg na De 

ebt ihn selber. Sein mus diktiert 
das Leben in diesem Zwangsarbeits- 
staat. Was gibt es sonst auf dieser 
Welt? Private Sorgen... private Freu- 
den... Feierabend? — Ach, küm- 
merliche Topfblumen am vergitterten 
Fenstereinerriesigen Maschinenhalle. 


Zum 70. 
liche Huldigungen und 


7. Fortsetzung und Schluß 
m Morgen des 19. März 1947 
wartete Svetlana vergeblich 
auf das Erscheinen ihres 
Vaters. In Stalins Zimmer 
blieb alles still, Dreißig Pro- 
zent der täglich einzune):- 
menden Nahrung stand wie üblich a:f 
dem Frühstückstisch bereit. 

Svetlana trug den Tee und die Bouillon 
wieder hinaus, um sie warm zu stellen. 
Laß ihn schlafen — dachte sie, und übe:- 
legte, wann er vergangene Nacht ins Bett 
gekommen sein kann. Sicherlich nicht vor 
halb zwei. Aber als sich gegen 8 Uhr 
immer noch nichts rührte, wurde Svetlana 
unruhig. Leise öffnete sie die Schlafzim- 
mertür. 

Sekunden später alarmierte sie telefo- 
nisch die sanitäre Station des Kreml. Dr. 
Guetier, der Leibarzt Stalins, stürzte lei- 
chenblaß vor Aufregung ins Zimmer. Mit 
einem Blick erkannte er die schwere Herz- 
attacke. Die Maschine wollte nicht mehr. 
Sie stockte und stotterte und die schwer 
nach Atem ringende Gestalt des Diktators 
beruhigte sich erst nach einer Strophan- 
tinspritze. 

Dr. Guetier wollte die Verantwortung 
nicht allein tragen. Er berief ein Ärzte- 
konzil zusammen, an der Spitze Dr. Pave! 
Krioukow, in dessen Händen die ärzt- 
liche Betreuung sämtlicher Regierungs- 
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Stalins am 21. Dezember 1949 kamen von den 


westeuropäischen 
Die Italiener schickten als Präsent einen Alfa Romeo 


(Bild oben), die Franzosen eine Miniatur-Drehbank und ein goldgerahmtes Gemälde des „Friedensfürsten‘' 
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mitglieder und der obersten Funktionäre 
der Parteileitung lag. 

Dann mußte das Politbüro verständigt 
werden. Als erster erschien Georgij Maxi- 
nilianowitsch Malenkow, ein gedrunge- 
ner, stiernackiger Kosak mit kreisrundem 
Gesicht, der allgemein als der mutmaß- 
liihe Nachfolger Stalins gilt. Ohne auf 
Svetlana zu achten, ging er mit kurzen, 
schnellen Schritten zur Tür, die ins Schlaf- 
zimmer Stalins führte. 

‚Die Ärzte sind drin!“ sagte Svetlana 
und stellte sich ihm in den Weg. „Noch 
ist es nicht soweit, Genosse Malenkow.“ 

Er murmelte eine Entschuldigung und 
setzte sich in der Nähe der Tür auf einen 
Stuhl. Sprungbereit, als erwarte er jeden 
Augenblick hereingerufen zu werden. 

Dann kamen Berija und Woroscilöw. 
Molotow, der auch in diesen intimen Kreis 
gehört hätte, befand sich im Ausland. 

Die drei saßen sich schweigend gegen- 
iber und hingen ihren Gedanken nach. 
Es waren naheliegende Gedanken. Jeder 
versuchte sich auszumalen, was geschehen 
würde, wenn das Herz dort im Neben- 
zimmer jetzt den letzten Schlag täte. Wie 
sah das Erbe aus, das er zurückließel 

Ein hungriges, zerschlagenes, ausge- 
laugtes Land. Sieben Millionen’Tote zählte 
die Rote Armee, ungezählt blieben die 
Millionen, die als Krüppel nach Hause 
kamen. Ganz Westrußland war verwüstet, 


Zwei Heere haben hier die Methode der 
„verbrannten Erde” angewandt. Das rus- 
sische auf dem Rückzug bis zur Wolga, 
das deutsche auf dem Rückzug von der 
Wolga bis zur Elbe. Die Industrie war 
zerstört, die Kohlenbergwerke im Donez- 
becken standen unter Wasser. Fünfund- 
zwanzig Millionen Menschen hatten ihre 
Heimat verloren und hausten in Höhlen, 
in Unterständen aus der Kriegszeit und 
in Erdhütten, nicht zu reden von den Mil- 


lionen, die in den Ural und nach Sibirien 


evakuiert worden waren und unter jäm- 
merlichen Verhältnissen zu leben hatten 

Was konnte diesem Volk noch zuge- 
mutet werden? Weiter hungern, weiter 
darben, immer noch Opfer bringen? 

Wofür? 

Diese Menschen haben, soweit sie sich 
zurückerinnern können, nur geschuftet, 
geblutet und geopfert: für die Revolution, 
für die Bürgerkriege, für die Sozialisie- 
rung, für die Fünfjahrespläne, für den 
großen „vaterländischen”® Krieg. Jetzt 
haben sie gesiegt — jetzt wollten sie sich 
endlich sattessen. Jetzt dachten sie an 
Kleidung, Wohnung, ‚Freizeit und Erho- 
lung. Die siegenden Soldaten haben in 
den besiegten Ländern einen Lebensstan- 
dard angetroffen, der weit über dem rus- 
sischen stand. War es-nicht selbstver- 
ständlich, daß sie diesen Lebensstil auch 
für sich in Anspruch nahmen? 
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Über alles die Partei — und auch ihr Haus muß alles andere überragen. In Moskau entsteht das 


Verwaltungshochhaus der Partei mit 37 Etagen und darüber ein fast ebenso hoher Turm mit dem riesigen 
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Rußland befand sich zu dem Zeitpunkt, 
als Stalin von einer schweren Herzattacke 
befallen wurde, an einem kritischen Wen- 
depunkt. Zwei Wege konnten eingeschla- 
gen werden. Der eine führte zur Befrie- 
digung der bürgerlichen Wünsche und zu 
einem saturierten Nationalstaat, der an- 
dere zur Befriedigung der höchsten Macht- 
ansprüche Stalins. Das bedeutete Mobili- 
sierung aller Kräfte für den Wiederaufbau 
der sowjetischen Macht, groß genug für 
den letzten Kampf mit der übrigem Welt, 
das bedeutete für die Massen weitere 
Entbehrung und Vertröstung auf eine in 
nebelhafter Ferne liegende Zukunft. 

Genau genommen hatte Stalin im Früh- 
jahr 1947 diesen zweiten Weg bereits ein- 
geschlagen. 

Während des Krieges hat er alles ge- 
tan, um die Rote Armee bei Laune zu 
halten. Die patriotische Injektion, die 
Stalin in höchster Not unter dem Druck 
der siegreich vormarschierenden deutschen 
Bataillone dem russischen Volk verab- 
reichte, wirkte sich naturgemäß am stärk- 
sten bei-den Soldaten und Offizieren aus. 
Sie waren die Helden der Nation, sie 
durften sich wieder mit Orden und Ehren- 
zeichen schmücken, die Epauletten als 
Dienstgradabzeichen der Offiziere wurden 
wieder eingeführt, während die politischen 
Kommissare als Uberwacher der Offiziere 
unauffällig verschwinden mußten. . 





es der geflüchtete Revolutionär Anastas J. Petrossian erlebte 


Jede siegreiche Schlacht schenkte dem 
Volk neue Helden, die bejubelt und ver- 
herrlicht werden durften. Nach der Schlacht 
um Moskau hörte man zum ersten Maäle 
die Namen Shukow, Rokossowski und 
Wassiljewski, in Stalingrad kamen Tscui- 
kow, Watutin und Jeremenko dazu. Bald 
waren die Namen, an die sich der Ruhm 
großer Siege knüpfte, auf aller Lippen. 
Sie wurden sogar häufiger genannt als 
Stalin. Fast schien es, als ob die Geister, 
die er gerufen hatte, ihren Meister über- 
flügeln würden. Seit Lenins Tod und 
Trotzkis Niederlage hatte es keinen Men- 
schen gegeben, der auch nur annähernd 
an Stalins Popularität heranreichte. Bis 
dahin stand er einsam an der Spitze des 
Staates, umgeben von einer Schar bei- 
nahe anonymer Helfer. Das schien sich 
jetzt mit’ dem kometengleich aufleuchten- 
den Ruhm seiner Generäle und Marschälle 
schlagartig zu ändern. Es bestand zwar 
keine Gefahr, daß sie ihn verdrängten, 
aber sie drängten sich neben ihn, und 
auf weite Sicht gesehen, konnte die Ge- 
neralität leicht die Keimzelle einer er- 
wachenden Opposition bilden. 

Bevor Stalin sich nach dem Sieg daran 
machte, seine Generäle aus dem Rampen- 
licht zurück in die Requisitenkammer zu 
verfrachten, gab er ihnen ein Fest. 

Über tausend Generäle und Offiziere 
waren im Sankt-Georgs-Saal des kaiser- 





Sowjetstern an der Spitze. Das gesamte Gebäude wird 275 Meter hoch. Links daneben die Kuppeln und 
Türme des Kreml, im Vordergrund die Moskwa. Noch in diesem Jahr soll der Wolkenkratzer fertig sein 
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raucht, die Gläser Wein, die getrunken 
werden dürfen, sind gezählt und genormt, 
Mehr noch: Stalin wurde für sieben Mo- 
_ nate des Jahres aus dem Kreml verbannt, 
- Die verbringt er unten in Sotschi in sei- 
nem Sommerhaus „Nadeschda“ an der 
Ostküste des Schwarzen Meeres. Ein herr. 
liches, üppiges Land mit dem mildesten 
Klima ‘der Sowjetunion, und es liegt — 
wie bereits einmal festgestellt wurde — 
„außerhalb der Weltgeschichte“, 
* 


In diesem Bericht sollte nicht weltpoli- 
„. tischen Zusammenhängen nachgegangen 
werden. Lediglich auf .das Bild des Men- 
schen Stalin kam es an. Aber in dieser 
Phase seines Lebens ist seine Person 
wahrhaft unlösbar mit dem Schicksal sei- 
nes Landes verbunden. Er mag sich drehen 
und wenden, wohin er will, das riesige 
Land mit seinen 160 Millionen Menschen 
dreht sich init. Mehr noch: dieser Erdteil 
hat sein Gesicht und seinen Charakter 
angenommen. Und dieser Charakter ist 
nur noch mit der Psychologie der Macht 
zu ergründen. 

Die Frage drängt sich auf: was hätte 
Joseph Stalin nach diesem Krieg, am Kul- 
minationspunkt seines Erfolges, gehin- 
dert, sein Land auf dem Weg des gering- 
sten Widerstandes dem Wohlstand, der 
Ruhe und der Freiheit zuzuführen? Eine 
Gefahr gab es in den ersten Nachkriegs- 
jahren für Sowjetrußland nicht, die ame- 
rikanischen Kriegsgeräte türmten sich auf 
Schrotthaufen, sofern sie nicht verschenkt 
und verschleudert worden sind. 

In der Vorstellung der meisten Ameri- 
kaner war Stalin immer noch ein Mensd, 
„auf dessen Knien Kinder gerne sitzen 


N  . Be nt 

Lang, lang ist's her seit sich die Großen Drei in Teheran und Jaita trafen, um, scheinbar in voller Übereinstimmung, pathetisch den Grund- 
stein zum ewigen Weltfrieden zu legen. Die Amerikaner, deren damaliger Präsident Roosevelt — schon vom Tode gezeichnet — sich am Abend der 
Konferenz von Jalta (oben) mit Molotow freundschaftlich über den Begriff „Fegefeuer‘“ unterhielt, schmoren heute mit ihren Verbündeten im Fegefeuer des 
Kalten Krieges, dessen Grundstein der nichtsahnende Präsident auf der gleichen Konferenz von Jalta legte, als er in romantisch-naivem Vertrauen zum 
„guten Onkel Joe“ den Sowjets immer neue Zugeständnisse machte. Und das „Schwert von Stalingrad“, das Churchill, begleitet von Montgomery und Eden 
(2. u. 3. v. I.), dem von Molotow und Woroschilow flankierten Revolutionär Stalin überreichte (unten), rostet heute vergessen in einer Requisitenkammer des Kreml 
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!ichen Palastes im Kreml versammelt. 
Einst der Prunksaa: der Kaiserin Katha- 
rina II., ganz in Weiß und Gold gehalten. 
Die Wände sind mit riesigen weißen 
Marmorplatten bedeckt. Und in den Mar- 
mor sind mit goldenen Lettern die Namen 
der russischen Regimenter eingemeißelt, 
die sih in Feldzügen ausgezeichnet 
haben, sowie die Namen der Offiziere, 
denen der Orden des heiligen Georg ver- 
liehen worden ist — bis zum Weltkrieg 
die höchste Tapferkeitsmedaille Rußlands. 


Dreißig Jahre lang ist dieser Saal nie 
benutzt worden. Jetzt feierte Stalin mit 
seinen Offizieren den Sieg. Und er erhob 
sein Glas und sagte: 


„Genossen! GestattenSie mir, das Glas 
zu erheben. Ich möchte dieses Glas auf 
das Wohl des Sowjetvolkes, vor allem 
aber auf das Wohl des russischen Vol- 
kes erheben. Ich trinke vor allem auf das 
Wohl des russischen Volkes, weil es die 
hervorragendste Nation unter allen Na- 
tionen ist, welche die Sowjetunion bil- 
den. Ich erhebe mein Glas auf das Wohl 
des russischen Volkes darum, weil es in 
diesem Kriege die allgemeine Aner- 
kennung als leitende Kraft unter den 
Völkern unseres Landes verdient hat. 
Ich erhebe das Glas auf das Wohl des 
russischen Volkes darum, weil es einen 
klaren Verstand, einen standhaften Cha- 
rakter und Geduld besitzt. Unsere Regie- 
rung hat nicht wenig Fehler begangen. 
Es gab bei uns in den Jahren 1941/42 
Augenblicke einer verzweifelten Lage, 
als unsere Armee zurückging, als sie die 
uns so teuren Städte und Dörfer der 
Ukraine, Weißrußlands, der Moldau, des 
Leningrader Gebietes, des Baltikums, 
der Karelo-Finnischen Republik preis- 
gab, preisgab darum, weil es keinen 
anderen Ausweg gab. Ein anderes Volk 
könnte seiner Regierung sagen: ‚Ihr habt 


unsere Erwartungen nicht bestätigt, 
schert euch weg, wir setzen eine andere 
Regierung ein, welche den Frieden mit 
Deutschland schließen und unsere Ruhe 
sichern wird!’ Aber das russische Volk 
glaubte an die Sicherheit der Politik sei- 
ner Regierung, und es nahm die Opfer 
auf sich, um die Zermalmung Deutsch- 
lands zu sichern. Und dieses Vertrauen 
des russischen Volkes stellte sich als 
jene entscheidende Kraft dar, welche 
den historischen Sieg über den Feind der 
Menschheit — den Faschismus — ermög- 
lichte. Ich danke dem russischen Volk 
für sein Vertrauen! Auf das Wohl des 
russischen Volkes!” 


Der Georgier Joseph Dshugaschwili- 
Stalin trank auf das Wohl des russischen 
Volkes und „vergaß“ das Wohl der russi- 
schen Generäle, die für ihn die Schlach- 
ten geschlagen haben und deren Sieg er 
noch einmal prunkvoll feierte. 


Denn danach war Schluß damit. Die 
goldenen Epauletten und Ordenssterne 
hatten ihre Schuldigkeit getan, jetzt wur- 
de es Zeit, daß sie wieder im Hintergrund 
verschwanden. Selbst Marschall Shukow, 
der Sieger von Moskau, Stalingrad und 
Berlin, mußte aus dem Blickfeld der 
Offentlichkeit verschwinden. Bald konnte 
die „Prawda” in einer großen Artikel- 
folge über den Fall Berlins auf den 
Namen Shukow völlig verzichten. 


Und mit den Marschällen wurde auch 
die nationalistische Kulisse wieder in eine 
revolutionäre verwandelt. Es wurden 
keine Zarenfilme mehr gedreht. Iwan der 
Schreckliche und Peter der Große stiegen 
wieder hinab in ihre Gruft. Und in den 
Kadettenschulen beschäftigten sich die 
Zöglinge nicht mehr mit dem russischen 
Feldzug Napoleons und mit den Abwehr- 
schlachten der zaristischen Generale 
Kutusow und Suworow, sondern mit den 


Bürgerkriegen, in denen sich das Feld- 
herrngenie Joseph Stalins — dies stellten 
alle Lehrbücher einhellig fest — erstmals 
offenbarte. i 

In dieser Phase der Entwicklung befand 
sich Sowjetrußland, als Berija, Malenkow 
und Woroscilow an jenem Märztag des 
Jahres 1947 um das Leben Joseph Stalins 
bangten. Sie wußten, daß der neue Kurs, 
diese leninistische Renaissance nur von 
ihm durchgeführt werden konnte. Die 
Partei stand ohne Stalin gegen die Mili- 
tärs auf verlorenem Posten. Wo war der 
Parteiführer, dem sich das Volk willig 
anvertraut hätte? Vor allem in einer Aus- 
einandersetzung mit einem General, dem 
noch die Gloriole des Sieges über die 
nahezu unüberwindlichen Deutschen an- 
haftete! 

Das Herz Joseph Stalins nahm seine 
Funktionen wieder auf...es hämmerte 
wieder im regelmäßigen Takt...das Le- 
ben ging weiter... die Weltgeschichte 
ging weiter — mit Joseph Stalin. 

Die Ärzte traten mit beruhigendem Lä- 
cheln aus dem Schlafzimmer und ver- 
sicherten den Vertretern des Politbüros, 
daß die unmittelbare Lebensgefahr vor- 
läufig überwunden sei. 

Berija blinzelte die Ärzte durch seine 
scharfen, randlosen Brillengläser an und 
sagte in schneidendem Befehlston: 

„Sorgen Sie dafür, daß er-hundert Jahre 
alt wird!” 

Dieser Befehl ist natürlich nicht wört- 
lich zu nehmen, aber er kennzeichnet die 
damalige Situation der Partei. Eine bes- 
sere Bestätigung seiner unantastbaren 
Macht konnte sich Stalin gar nicht wün- 
schen. 

Seither bestimmen Ärzte den Tageslauf 
des mächtigsten Mannes dieser Erde. 
Seine Mahlzeiten richten sich nach stren- 
gen Diätvorschriften, die Pfeifen, die ge- 


und zu dessen Füßen sich die Hunde mit 
Vorliebe kuscheln” — so wie ihn der ehe. 
malige USA-Botschafter in Moskau, Jo- 
seph E. Davies, geschildert hat. (Davies 
war ausgerechnet zur Zeit der großen 
Säuberungsprozesse in Moskau.) 

Die Sowjetunion hatte also die große 
Chance, nach 25jähriger Isolation in die 
Gemeinschaft der Völker zurückzukehren, 
und der Kommunismus hatte die Chance, 
getragen von der großen Welle des 
Kriegserfolges in Europa, wieder festen 
Fuß zu fassen. 

Den Preis für diese Entwicklung hätte 
einzig und allein Joseph Stalin zahlen 
müssen. Er hätte seinen unumschränkten 
Despotismus gegen die Rolle eines echten 
Staatsführers eintauschen müssen. Das war 


von einem Stalin allerdings nicht zu er- 
warten. Es sei denn, er wäre aber seinen 
eigenen Schatten gesprungen. 

Alle zwei- oder dreihundert Jahre ein- 
mal wird ein Mensch durch die Gunst der 
Verhältnisse zu Höhen getrieben, in 
denen es anscheinend überhaupt nichts 


mehr gibt, was seinem Machtbereic 
Grenzen setzen könnte: keine Rivalen, 
keine Gegner, nicht einmal einen Gott. 
In diesen Sphären ist der Wahnsinn zu 
Hause, Ein Mensch, der sich zum Maß 
aller Dinge aufgespielt hat, kennt nicht 
mehr das unentbehrliche Gefühl der ge- 
borgenen Existenz. Denn da ist nichts 
mehr, was ihn bergen kann. Und die 
pathologische Angst vor dem Verlust 
dieser Macht ist die letzte und einzige 
Triebfeder. 

In diesem Zustand angelangt, mußte 
sich Stalin aus dem Kreml zurückziehen 
und in Sotschi seine Gesundheit pflegen. 
Er blieb durch seine Trabanten mit dem 
Triebwerk seines riesigen Apparates ver- 
bunden. In Malenkow hat er sich einen 
Handlanger herangezüchtet, auf den Ver- 
laß ist — und der einst auch Stalins 
Erbe im Sinne seines Meisters verwal- 
ten kann. Malenkows Programm lautet: 

„Was lehrt uns die Geschichte? Der erste 
Weltkrieg brachte uns den Sieg der Okto- 
berrevolution. Der zweite Weltkrieg hatte 
die Errichtung volksdemokratischer Reqi- 
me in Mittel- und Südosteuropa und den 
Sieg des großchinesischen Volkes im Ge- 
folge. Kann ein Zweifel darüber beste- 
hen, daß ein dritter Weltkrieg das Grab 
des Weltkapitalismus sein wird?“ 


Wohin führt Stalins Weg 


Zwei Funktionäre der Sowjetdelegation 
bei der UNO, Nagrelow und Lizarew, 
haben sich zu Beginn dieses Jahres nach 
Tanger abgesetzt. Selbst Außenminister 
Wyschinski mußte ihr „Verschwinden" 
zugeben, wobei er den Anschein zu er- 
wecken versuchte, als ob die beiden Be- 
amten einer gewaltsamen Entführung zum 
Opfer gefallen seien. Dem Autor des 
STERN-Berichtes über Stalin gaben die 
beiden Sowjetdiplomaten ein Interview, 
den wir zum Abschluß unserer Serie im 
Wortlaut wiedergeben: 

Frage: „Glaubt man in der Sowjetunion 
an einen unvermeidlichen Krieg?” 

Antwort: „Mir sind bestimmte Tatsa- 
chen bekannt, die beweisen, daß ınan sid 
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zu einem ‚unvermeidbaren Krieg‘ in Mos- 
kau vorbereitet. 

Erstens: Inallen Hauptstädten, wich- 
tigen Industriezentren und im Gebiet von 
Baku wird das ‚Atomschutzsystem’ mit 
Hochdruck vervollständigt. 

Zweitens: Seit 1950ist der ‚Höchste 
Kriegsrat‘ unter der Bezeichnung ‚Höchste 
Koordinationskommission’ wiederherge- 
stellt. Er fungiert neben der Minister- 
präsidentenschaft. Marschall Woroschilow 
ist zum Präsidenten dieser Kommission 
ernannt worden — gleichzeitig ist er Vize- 
präsident des Ministerrates. 

Drittens: Nicht weniger als neun 
strategische Eisenbahnlinien befinden sich 
zur Zeit im Bau — davon vier im europäi- 
schen Rußland und fünf im asiatischen 
Teil der UdSSR. 

Viertens: Im Juli 1951 fand in Sta- 
lins ‚Datscha’ in Gorinka bei Moskau 
unter seinem Vorsitz eine ‚Luftwaffen- 
konferenz’ statt, an der auch sein Sohn 
— Generalleutnant der Luftwaffe Wassilij 
Stalin teilnahm. Unter den Teilnehmern 
befand sich auch der soeben aus Korea 
zurückgekehrte General Schtykow. Es 
ging dabei um die Frage, wie innerhalb 


von drei Jahren der Vorsprung der ame- 
rikanischen Luftstreitkräfte sowohl quan- 
titativ als auch qualitativ aufgeholt wer- 
den kann. Es wurde ein neues Baupro- 
gramm für schwere Düsenbomber aufge- 
stellt, ferner ein Programm für mittlere 
Bomber und Düsenjäger, die auch als 
Schlachtflugzeuge verwendet werden kön- 
nen, Drei neue Flugzeugtypen sind vor- 
gesehen, Ihre Serienproduktion soll Ende 
1952 anlaufen. 

Fünftens: Seit 1951 werden militä- 
rische Manöver in allen Grenzgebieten der 
UdSSR abgehalten. Diese Manöver dauern 
manchmal länger als einen Monat. Die 
Fabrikation der Raketenwaffen ist um das 
Mehrfache erhöht worden. Ich habe ge- 
hört, daß die Anzahl der Artilleriedivisio- 
nen, die mit solchen Raketenwaffen aus- 
gerüstet sind, bis zum i. August 1952 ver- 
doppelt sein soll.” 

Frage: „Können diese Vorbereitungen 
nicht als Verteidigungsmaßnahmen ange- 
sehen werden? Oder glauben Sie, daß die 
Sowjetregierung einen Krieg provozieren 
wird?” 

Antwort: „Nach allem zu urteilen, was 
ich darüber selbst gehört habe, ist man 


in Moskau eher der Meinung, daß ein 
Krieg unnütz sei, denn in Parteikreisen 
ist man überzeugt, daß der Weltkapitalis- 
mus auf die eine oder die andere Art, 
mit oder ohne Krieg, besiegt wird. Diese 
Überzeugung wird von unseren Armee- 
tührern allerdings nicht geteilt.“ 

Frage: „Demnach zweifeln in der UdSSR 
ausgerechnet die Militärs am Sieg?” 

Antwort: „Ja, so ist es! Die Generalität 
ist sogar sehr skeptisch.“ 

Frage: „Warum?” 

Antwort: „Ich erinnere mich der Aus- 
führungen Generalleutnants der Artille- 
rie Pojarsky, eines unserer besten Spe- 
zialisten. Er sagte: Wir können mit un- 
serer Artillerie keine Wunder vollführen, 
wenn wir nicht eine eindeutige Luftüber- 
legenheit haben. Wie Korea gelehrt hat, 
kann eine starke Luftwaffe die Artillerie 
in kürzester Zeit ausschalten!” 

Frage: „Aber die Zahl der sowjetischen 
Kriegsflugzeuge ist doch beachtlich?” 

Antwort: „Sicherlih! Aber man muß 
dabei die veralteten Flugzeuge berück- 
sichtigen, die mindestens 40 Prozent un- 
seres Flugzeugbestandes ausmachen, Hier- 





zu kommt noch die schwer zu iösende 
Brennstoffrage. Unsere Militärs sind der 
Ansicht, daß an der Länge und Verwund- 
barkeit unseres Nachschubweges eine 
Front zusammenbrechen könne. Ganz zu 
schweigen von der Möglichkeit, daß Baku 
und andere Petroleumgebiete in Brand 
geworfen werden.” 

Frage: „Aber es wurden doch sicherlich 
Reservelager angelegt?” 

Antwort? „Zwischen dem Dnjepr und 
der Duna sind in vier unterirdischen De- 
pots etwa 3000000 t Brennstoff 
eingelagert. Das würde genügen, um der 
Bedarf für zwei Monate zu decken. 
Aber von diesen Depots bis zur even- 
tuellen Hauptkampflinie ist es auch noch 
weit. Und unsere Militärs sind nicht so 
optimistisch, daß sie daran glauben dic 
„militärische Lösung“ innerhalb von zwei 
Monaten erzwingen zu können...” 

Frage: „Und wann kann nach Ansicht 
Ihrer Militärs ein neuer Weltkrieg frühe 
stens ausbrechen?” 

Antwort: „Sie sehen ihn für das Jahr 
1954 voraus...” 
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MAKE - UP 
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Wollen auch Sie so strahlend 
schön und erfolgreich sein wie 


Claudette Colbert 
Star der Centfox ? 

Z— r HAPPY-END . Make-up verleiht 
auch Ihnen in wenigen Sekunden — ohne Cremeunterlage, ohne Puder — mit feuchtem 
Schwämmchen leicht aufgetragen, ein bezaubernd gepflegtes Aussehen. Es ist das einzige 
Make-up der Welt, das nicht nur verschönt, sondern zugleich durch seinen Vitamingehalt 
die Haut pflegt und verjüngt. Verlangen Sie im Fachgeschäft die zu Ihrem Teint passende 
Tönung (DM 2.85 und DM 4.80). 

Achtung: Achten Sie auf Original HAPPY-END - Make-up. WEISEN SIE NACHAHMUNGEN ZURÜCK! 
























Sehr viel Freude 


Muß man altern 


vor den Jahren? 





bereitet der Besitz eines 
Etuiweckers, zumal dann, wenn er 

die Marke »Kienzle« trägt. 
Massives Ankerwerk mit Steinen, 
echte Leder - Etuis — ausgesprochen 


Der Kienzle- Reisewecker: 


Eine Klasse fürsich 


Wer einen Kienzle-Etuiwecker an- Sie können sich Ihr jugendliches 
deren zum Geschenk macht, fällt Aussehen bewahren, solange Sie es 
damit I are auf: es ist eben wünschen. Kleinol Gelee nimmt das 

kein »Verlegenheitsgeschenk«. Grau aus Ihrem Haar und gibt ihm 
die leuchtende Farbe der Jugend 
zurück. Kleinol Gelee ist mild- 
alkalisch, also haarschonend. Trotz 
intensiver Farbwirkung bleibt das 
Haar geschmeidig, elastisch und er- 
hält einen wunderbaren Glanz. War- 
um wollen Sie noch warten! Ihr 
Friseur behandeltIhr Haar gern mit 


KLEINOL Gelee 


: Es schenkt Ihnen 
jugendschönes Haar! 












eine Kienzle-yp, 







Kienzie-Uhren 
ausschließlich in den guten Pachgeschäften 
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ROMAN VON ALICE GULDBRANDSEN 


Damit 
dränge dichter. M 





unsere letzte Fortsetzung: Der Weg ist breiter, dafür wird das Ge- 

ch Menschen überall, wohin man blickt. Hier ist es unmöglich, Herrn Estaunie 
zu finden... Nein, nicht unmöglich, nichts ist unm 
bei Kopf... ein Gewimmel von Hüten... einen 


lich, aber es kann natürlich schwer sein. Kopf 
Iigraven Hut in einem Meer von Hüllen zu 


finden... sehr, sehr schwer. Sie folgt dem Strom. — Weiter, weiter! Vorbei an der Dame ohne 
Unterleib und den Tellernegern, vorbei.an dem unheimlichen Haus und den Menschenfressern, vorbei 
an den Zahnathleten und der dicksten Dame der Welt, vorbei an den tanzenden Bären und den 
dressierten Flöhen. Und jetzt ein Schrei... ein Gebrüll wie von einer Seele in äußerster Not: „Die 
weliberühmte Artistin Madame Evgenie! Die fälowierte Dame!” — Man verlangsamt den Schritt. — 
„Und es ist nicht eine Tätowierung, sondern 575 Tätowierungen, über den ganzen prachtvollen 
Leib der Dame Madame Eugenie verieilt!” — Da! ein hellgrauer Hut! Ein großer Mann! Herr Estaunie 


8. Fortsetzung 


-Sie drängelt sich vorwärts, bis sie 
neben ihm steht, so dicht, daß ihre Schul- 
ter seinen Ärmel berührt. Sie steht ganz 
still und sieht zu Madame Eugenies 
weißgepudertem Antlitz auf. 

„— das hochgeehrte Publikum kann 
seinen Finger nicht auf einen Fleck 
setzen, der nicht tätowiert ist!” 

Herr Estaunie macht eine Bewegung, 
sein Arm wird noch fester gegen Fleures 
Schulter gepreßt, ihre Haut wird bren- 
nend heiß, so als schlügen Flammen aus 
ihm. 

„In alter Zeit hieß es: ‚Neapel sehn und 
sterben!‘ Jetzt heißt es: ‚Madame Eugenie 
sehn und leben’, denn dann haben sie 
etwas, wovon Sie leben können.” 

Eine Glocke schellt, ein Signalhorn 
gellt, während Herr Estauni& Geld in 
seiner hohlen Hand klimpern läßt und 
überlegt, ob er eine Einlaßkarte kaufen 
soll. 

„Die Künstlerin zieht sich jetzt zurück, 
und die Vorstellung beginnt.“ 

Das Publikum drängt sich vorwärts, 
Herr Estauni& verschwindet hinter der 
Zelttür zusammen mit den anderen. 
Fleure, die sich noch nicht daran gewöh- 
nen konnte, daß sie eine wirkliche junge 
Dame ist und nicht ohne Handtasche aus- 
gehen darf, hat diese zu Hause verges- 
sen, und da ihr monatliches Taschengeld 
sich in einem kleinen roten Beutel auf 
dem Grunde besagter Tasche befindet, 
muß sie bleiben, wo sie ist. Sie nimmt 
am Eingang Aufstellung und wartet ge- 
duldig und ohne Sehnsucht, so wie man 
auf ein unausweichliches und fürchter- 
lihes Geschick wartet. Leise, seriöse 
Musik dringt aus dem Zelt heraus, wäh- 
rend Madame Eugenie, mit einem keu- 
schen Dreieckstuch aus schwarzem Tüll 
bekleidet, ihren farbenstrahlenden Kör- 
per immer im Kreise dreht. Aber die Vor- 
stellung ist kurz, und als Herr Estaunie 
als einer der ersten aus dem Zelt tritt, 


ist es Fleure, als seien nur wenige Se- 
kunden verstrichen. Er läßt sich von dem 
Strom hinwegtragen, und sie folgt ihm so 
dicht, daß nur einige wenige Personen 
zwischen ihm und ihr sind. Schritt für 
Schritt bewegt man sich weiter, es ist, 
wie wenn man auf einem Meere schau- 
kelt. Einmal sieht er sich um, und sein 
Blick fällt auf ihr kleines, blasses Ge- 
sicht, das zwischen Schultern, Rücken und 
Köpfen eingeklemmt ist. Ihr Körper ist 
fort, in dieser Flut von Menschen er- 
trunken, aber ihr Gesicht schwimmt wie 
eine weiße Wasserrose auf dem Wasser. 
Kommt nicht ein wiedererkennende: 
Ausdruk in seine Augen? Dann en!- 
sinnt er sich ihrer vielleicht oben vom 
Hange her oder vom Wege oder vom 
Zelt mit der tätowierten Dame? Gleich 
darauf wendet er wieder den Kopf, und 
jetzt lächelt und blinzelt er ihr ganz 
offen zu. Etwas in Fleures Innerem 
schmilzt, löst sich auf und gleitet fort, 
ihre Knie werden so schwach, daß sie 
gefallen wäre, wenn die vielen Men- 
schen um sie herum nicht gewesen 
wären; jetzt wird sie wie eine Woge ge- 
tragen, die vorwärtsgespült wird von 
anderen Wogen, bis sie neben Herrn 
Estaunie& landet. Dort bleibt sie mit zu- 
rückgeneigtem Kopf stehen und sieht sich 
ein kreisendes Karussell an, dessen Sitze 
während des Fahrens seitlich in die Luft 
geschleudert werden. Flatternde Klei- 
der, Mädchenbeine, seidene Strümpfe 
und nackte, weiße Haut wirbeln vor- 
über, während ein langgezogenes Krei- 
schen mit der Geschwindigkeit steigt und 
fällt. Trotzdem ist es, als gäbe es keine 
anderen Lebewesen auf der Welt als 
Herrn Estaunie und sie selbst. 

„Sous les toits de Paris...“ brüllt de: 
Lautsprecher, - 

Er beugt sich zu ihr hinunter: „Hätten 
Sie Lust zu einer Runde, mein Fräu- 
lein?“ 

Ihre Lippen sind steif, sie muß sich 
mit einem Nicken begnügen, aber Herr 























Aber Elli, das ist doch keine Entschuldigung! Natürlich, 
ich weiß schon : Kopfdruck, Rückenschmerzen, deprimiert, 
keine Lust — mir geht's doch auch so in den bewußten 
Tagen. Doch deswegen Trübsal blasen? — Kommt gar 
nicht in Frage! — Weißt Du denn nichts von „Spalt- 
Tobletten?” — Ja, gegen Kopfschmerzen, aber gegen 
solche Beschwerden erst recht. Ein, zwei „Spalt-Tabletten“ 
genommen und Du bist wieder obenauf — wetten? — 
Natürlich in jeder Apotheke für ganze 75 Pfennig. Aber 
jetzt gleich, ja? Paß mal auf: Aus dem „kritischen Tag“ 
——., wird ein vergnügter Abend. Na also, 
bis nachher! (In allen‘ Apotheken) 







“ N 
WIITTTTTD 









0 
mumumnn® 


Fersen bis zu den 

Zehen. Luftleicht, 
waschbar, porös, 
i gesund 






Wer sie trägt, ist 


begeistert In Dro- 
ind Daunen 











staunie. 


nige Se- 
von dem 
jt ihm so 
’ersonen 
hritt für 
, es ist, 
e schau- 
ınd sein 
sses Ge- 
ken und 
arper ist 
chen er- 
mmt wie 
Wasser. 
nnender 
ınn enl- 
)en vom 
ler vom 
? Gleich 
opf, und 
hr ganz 
Innerem 
tet fort, 
daß sie 
:n Men- 
gewesen 
Voge ge- 
ird von 
n Herrn 
mit zu- 
ieht sich 
sen Sitze 
die Luft 
le Klei- 
Strümpfe 
ln vor- 
es Krei- 
eigt und 
es keine 
Nelt als 


rüllt der 


„Hätten 
n Fräu- 


auß sich 
jer Herr 


(anrE 








AUS DEM DANISCHEN ÜBERSETZT 
VONTHYRA DOHRENBURG 


Estaunie ist offenbar zufrieden mit der 
Antwort. 

„Warten Sie nur einen Augenblick, 
mein Fräulein, dann werden wir an der 
Reihe sein!“ 

Er steckt den Arm in den ihren, und als 
er vorwärtsgeht, folgt sie ihm, sich wie 
im Schlaf bewegend. Er hebt sie auf und 
spannt den Riemen um sie, damit sie 
nicht hinausfällt. 

„Sie brauchen keine Angst zu haben“, 
sagt er und sieht ihr lächelnd in die 
Augen. 

„Sous les toits de Paris.“ 

Ein Hauch, ein Wirbelwind, ein Sturm 
schlägt ihr ins Gesicht, während sie sich 
krümmt, um Brust und Bauch zu schüt- 
zen. Unter ihr werden die Menschen klein 
und wirbeln in einem unfaßbaren Tempo 
vorbei. Herr Estaunie hält ihren Stuhl 
fest, so daß er mit dem seinen zusammen- 
bleibt. Zusammen werden sie in rasen- 
der Eile durch den Raum geschleudert. 
Jetzt gleitet sie weiter zurück in ihrem 
Sitz, hängt über der Seitenlehne, ihr 
Hut flattertt am Gummiband hinter ihr 
drein, 

„Wird Ihnen übel?“ brüllt Herr 
Estaunie, 

Noch lange, nachdem das Karussell an- 
gehalten hat, dreht sich ihr die Welt im 
Kreise, Herr Estauni& löst den Riemen 
und hebt sie herunter, während auch er 
wirbelt und sich dreht, die Zelte schau- 
keln, die Bäume nach vorn kippen und 
wieder wie in ein Wellental zurück- 
sinken. 

„Warum haben Sie nicht gesagt, daß 
Sie es nicht vertragen können?“ fragt 
er mit sanftem Vorwurf. „Stützen Sie 
sich auf mich, kommen Sie.” 

Er legt den Arm um ihre Mitte und 
führt sie mit sich fort. 

„Setzen Sie sich hierher“, sagt er und 
ist im selben Augenblick verschwunden, 
ohne daß sie vermocht hat, ihn zurück- 
zuhalten. Mit geschlossenen Augen beißt 
sie die Zähne aufeinander, um sich nicht 
übergeben zu müssen. 

„Trinken Sie dies... das hilft.“ 

Da steht er wieder über sie gebeugt, 
so daß sein Gesicht dicht vor dem ihren 
ist, Gehorsam hebt sie das Glas an den 
Mund und trinkt. Es brennt wie Feuer 
in der Kehle. 

„Trinken Sie aus!“ sagt Herr Estaunie. 
Gleich darauf fragt er freundlich: 


„Nun, wie geht es?... Hat es ge- 
holfen?” 

Sie nickt einmal... zweimal... wie 
eine Puppe. 

Seine Augen sind groß und dunkel, 
nicht schwarz, nicht braun, nicht grau... 
Unbestimmbar. Er setzt sich neben sie 
und blickt sie unverwandt an. 

„Wie alt sind Sie?“ 

„Siebzehn,” 

„Das ist doch sicher gelogen... Sa- 
gen wir fünfzehn?” 

„Siebzehn.” 

„Dann halten Sie sich gut. Wie 
heißen Sie?” 

„Fleure.” 

„Wie weiter?“ 

„de Brisville.” 

„Gute Familie also... Gehobener Mit- 
telstand... wie?“ 

Er zieht die Augenbrauen hoch und 
lächelt. 

„Wieso rennen Sie hier... so allein... 
herum?” 

„Weil es mir Spaß macht“, murmelt 
sie und blickt nieder. Ihr Ausdruck ist 
steif, ernsthaft und kindlich. 

„Sie sehen nicht gerade aus, als mache 
es Ihnen Spaß.” 

Eine starke Röte schießt ihr in das 
blasse Gesicht. Er trommelt mit den Fin- 
gern gegen die Bank und betrachtet sie 
ungeniert, 

„Wollen Sie noch ein Glas haben?“ 

„Nein, danke.“ 

„Nun ja... eins ist wohl auch genug 
für dies Alter,” 

Plötzlich steht er auf, und aus Furcht, 
daß er ihr wieder aus den Augen ent- 
schwinden könnte, streckt sie die Hand 
aus und faßt nach seinem Ärmel. 

„Wie heißen Sie?” fragt sie flüsternd. 

„Lucien Carpeaux“, antwortet er, 
nimmt mit scherzhafter Höflichkeit den 
Hut ab, schwenkt ihn in einem elegan- 
ten Bogen durch die Luft und führt ihn 
gegen seine Brust... „ich stehe völlig 
zu des Fräuleins Verfügung.“ 

„Carpeaux... nicht Estaunie?“ 

Sie starrt ihm verzweifelt fragend ins 
Gesicht, während sie fortgesetzt seinen 
Ärmel festhält, und er starrt sie seiner- 
seits ebenfalls verblüfft an. 

„Das ist doch das stärkste Stück...“ 
murmelt er mit einem leisen Anflug von 
Entrüstung in der Stimme. „Nun, ja... 
dann kommen Sie schon mit!“ 

Das Glücksrad schnurrt. Gelbe, rote, 
grüne und violette Lampen werden an- 
gezündet und wieder gelöscht, angezün- 
det und gelöscht. Sie steht zwischen sei- 
nen Armen vor ihm und soll ihm Glück 
bringen. Als er eine sehr große und 
häßliche Vase gewinnt, gerät er in Ver- 
zückung. 

„Sieh da, sieh da!“ sagt er und reibt 
sich die Hände. Dann reicht er ihr die 
Vase: 

„Bitte! Ein Geschenk an das Fräulein!“ 


Sie ist schwer, aber sie nimmt sie na- 
türlich an, wenn er sagt, daß sie es tun 
muß. Da er hinterher noch sechsmal ohne 
Gewinn spielt, wird er ärgerlich und 
redet laut von Betrug und Schwindel und 
Geld aus den Leuten herauslocken. Der 
Mann mit dem Glücsrad hört ihn wohl, 
tut aber so, als betreffe es nicht ihn, 
denn Herr Estaunie ist groß und kräftig 
gebaut. 


Die Schießbude?... Nein, sie hat nie 
versucht, sie kann keinen Schuß machen 
... Doch natürlich! Versuchen Sie mal! 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 18) 













Gewöhn’ Dir’s an! 


Dieser Patient hatte sich nur den Arm an einem 
Nagel geritzt. Wenn er die Wunde sofort 
durch Hansaplast vor Infektion geschützt hätte 
— aber das ist es ja eben: Hansaplast sollte 
man überall und immer bei sich haben. 
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N STRAHLENDEN TAGEN 


hat man einfach ein Bedürfnis nach Entspannung und Erfrischung. Das 
ist richtig und natürlich; denn die Sonne soll man unbeschwert und von 
Herzen froh genießen. Warum auch nicht? Das kann man wirklich sorg- 
los tun, mag auch die Familie noch so groß sein. Im BOSCH-Kühl- 
schrank bleiben Speis und Trank über Tage frisch; nichts kann ver- 
derben; immer sind Eiswürfel schnell zur Hand, stets eın kühler Trunk 
bereit. Strahlende Tage sind ein einziger Beweis, wie vorteilhaft das 
Kühlen ist. Glücklich, wer jetzt einen BOSCH-Kühlschrank besitzt. 


auge me - 








Darum kühlen im stromsparsamen BOSCH- 
Kühlschrank! - Bequeme Teilzahlung - 
günstige Anschaffung - Beratung und 
Lieferung durch den Fachhandel 





(IFORTSETZUNG VON SEITE 17) 


Aber ihre Hände zittern, und sie- 


trifft weit daneben. Herr Estaunie trifft 
zweimal ins Schwarze und wird besserer 
Laune, 

Weiter zum starken Lukas! Die schwere 
Keule fällt mit einem Dröhnen herunter. 

„Kling!*” macht die Glocke da oben. 
Sechsmai hintereinander bringt er sie 
zum Klingen, aber für ihn ist das gar 
nichts, Er bringt es mit einer Hand fertig, 
mit der linken, wenn es nötig ist. 

Die Dame ohne Unterleib? 

Die Teller-Neger? 

Hat sie Lust? 

Sie nickt zu allem, was er vorschlägt. 

„Die Marmor-Marmor-Marmor-Mar- 
mor-Jungfrauen!” 

Die fetten, blauweißen Mädchen stel- 
len sich in bestimmte Stellungen auf. 

Herr Estauni&' steht hinter Fleure. Sie 
hält die Vase und auch seinen Spazier- 
stock, während er seine schweren Hände 
auf ihre Schultern legt. Sie starrt die 
Anstrengungen der Marmor-Jungfrauen 
an, ohne sie zu sehen. Sie spürt nur, wie 
seine Hände ihre zarten Schultern um- 
klammern, fest zupacken, wieder los- 
lassen, weich und liebkosend werden, 
die Haut durch das dünne Sommerkleid 
betasten. Nachher tanzt sie mit ihm auf 
einem offenen Tanzboden, es ist das 
erstemal, daß sie mit einem erwachse- 
nen Manne tanzt. 

„Wir sehen aus, wie ein ganzes und 
ein halbes Liter”, sagt er scherzend, weil 
er so viel größer ist als sie. Die Vase und 
der Spazierstock erleichtern das Unter- 
nehmen nicht gerade, und schließlich ver- 
liert er die Geduld, steckt den Stock in 
die Vase und stellt beides neben dem 
Orchester ab, 

„Behalten Sie es im Auge”, ermahnt 
er sie, „man kann niemandem trauen. 
Vielleicht holt sich einer der Musiker 
die Sachen. Hier wimmelt es von 
Dieben.” 

Aber sie behält nichts im Auge. Be- 
wußtlos hängt sie in seinem Arm, die 
Wange gegen seinen Rock gepreßt. Ab 
und zu hebt er sie hoch, so daß sie durch 
die Luft schwebt. 

„Du bist man nur ’ne kleine Hand- 
voll”, sagt er, „du bist wie eine Feder.” 


Einmal treten sie zu einer Bude und 
essen Rostbratwürstchen mit Tomaten, 
das heißt, er ißt mit gutem Appetit, 
während sie nur darauf herumkaut. Sehr 
zufrieden ißt er auch ihre Portion. Die 
Sonne ist seit langem untergegangen, 
überall sind farbige Lampen angezündet, 
immer mehr Menschen puffen und 
stoßen sich über den Tanzboden, und 
der Lärm schwillt an. 

„Das hier kann“man nicht gerade Tanz 
nennen”, ruft Herr Estaunie,.. nein, 
Herr Carpeaux, gereizt aus. „Man steht 
ja nur auf einem Fleck und reibt sich an- 
einander. Laß uns hier wegkommen!” 


Draußen um den Platz stehen die Bäume 
in einem drohenden, dunklen Kreis, und 
ist man erst im Walde drinnen, so ist es 
schwarz wie ein Grab. Den -Weg muß 
man sich suchen, indem man zum hellen 
Himmel emporblickt. Er führt sie, wäh- 
rend er leise pfeift und mit dem Spazier- 
stock gegen die Bäume schlägt. 


„Nun... was jetzt”, sagt er. „Du 
wohnst doch sicher in einer der Villen 
hier herum?” 

„Ja, bei meines Vaters Schwester.” 

„Wohnst du immer dort?“ : 

„Nein...*” 

du auf Ferienbesuch dort?" 

A 

„Dein Vater wohnt also nicht hier?" 

„Nein ,.,.” 

“Em ;;.;” 

Kurz darauf bleibt er stehen und zieht 
sie an sich, aber die große Vase ist 
zwischen ihnen. 

„Setz den Dreck da beiseite”, sagt eı 

"leise, 

Gehorsam setzt sie das Ding auf die 
Erde nieder, steht still und wartet. Herı 
Carpeaux entledigt sich des Spazier- 
stockes, indem er die Zwinge fest in den 
weichen Waldboden bohrt. Dann schling: 
er die Arıhe um sie, und ihr Gesicht wird 
so dicht gegen seinen Rockaufschlag ge- 
preßt, daß es ihr schwer wird, Luft zu 
holen. Seine Hände gleiten über sie 
hin, ohne daß sie Widerstand leistet, 
ihre Arme hängen schlaff hernieder. 

„Gott im Himmel, wie bist du dünn‘, 
murmelt er, „ich glaube wahrhaftig, du 
bist minderjährig.” 

Jetzt greift Herr Carpeaux mit seine: 
großen Hand um ihr Kinn, sie spürt 
seinen warmen Atem über ihrem Antlitz, 
seine widerwärtig weichen Lippen. 

Laute Stimmen nähern sich. Er läß: 
sie plötzlich los, so daß sie taumelt und 
nahe daran ist, zu fallen. 

„Na?“ fragt er leise, „was willst du 
jetzt? Nach Hause zu deiner Tante ode: 
nach Hause zu mir?” 

Hellgekleidete Gestalten gehen voı 
über. Sie kann ihnen zurufen und si« 
bitten, sie würden sie mitnehmen. Wenn 
sie rennt, kann sie sie noch erreichen, 
aber sie bleibt still stehen und starrt 
ihnen nach, strengt ihre Augen an.. 
lauscht... und dann sind sie weg. 

. „Na? Willst du?” wiederholt er mii 
einem Ton triumplierender Gewißheit 
in der Stimme. 

„Nach Hause zu Ihnen“, flüstert sie 

„Aber ich will hinterher keinen Ärge:ı 
mit deinem Vater haben“, sagt er war- 
nend. 

„Nein...” 

Er beugt sich nach der Vase, richtet 
sich wieder auf, überlegt einen Augen- 
blick und ermahnt sie: 

„Und auch keine Heulerei oder Ge- 
brüll! Ich wohne möbliert, ich will also 
keinen Krach haben!” 

Der Treppenaufgang wird dadurch 
nicht schöner, daß man das Licht an- 
knipst, im Gegenteil, und der unange- 
nehme Geruch wird stärker, je höher man 
hinaufgelangt. 

Er setzt sich in die Nasenlöcher und 
beklemmt einem die Brust, Im ersten 
Stock steckt eine zerzauste Frau den 
Kopf hinter einer halbgeöffneten Tüı 
hervor und starrt ihnen nach. Fleure 
steigt eine unendliche Menge Stufen em- 
por, während Herr Estaunie sie am Arm 
hält. Die Vase hat er ihr längst schon 
abgenommen, sonst hätte sie sie ver- 
loren. Hinauf! Höher hinauf! Ihre Hand 
gleitet über das fettige Geländer. Sie 
friert, ihre Zähne schlagen aufeinander, 
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und der Körper bebt. Das Kleid ist zu 
dünn. Sie hätte einen Mantel anhaben 
müssen, Abends ist es noch nicht Som- 
mer. Herr Estauni& bleibt vor einer 
braunen Wohnungstür stehen. 


„Hier!“ sagt er. 


Auf einem blanken Namensschild 
liest sie „Emile Miraud“, noch eben bevor 
das Treppenlicht ausgeht. Erst jetzt 
achtet sie auf den surrenden Laut, den 
es verursachte, während es brannte. 


Die Finsternis ist kohlrabenschwarz. 
„Plung!* Herr Estaunie drückt auf den 
Knopf, und das häßliche, graublasse Licht 
kehrt zurück. Unter dem blanken Na- 
mensschild ist mit Reißzwecken eine 
Visitenkarte angebracht. „Lucien Car- 
peaux“ steht darauf. 

Er schließt die Tür auf. Ein finsterer 
Schlund öffnet sich, 

„Tritt ein“, sagt er leise, und als sie 
zögert, fährt er ungeduldig fort: 

„Wir wollen doch wohl nicht die ganze 
Nacht im Flur stehenbleiben!” 

Sie geht einen Schritt vor, der düstere 
Schlund versclingt sie, dann bleibt sie 
stehen und horcht auf ihr hämmerndes 
Herz. Er zieht die Tür hinter ihnen zu. 

„Warte ein wenig, ich werde Licht 
machen“, flüstert er. Eine schwache Birne 
an der Decke beleuchtet einen engen 
Flur mit einem verschlissenen, gestreif- 
ten Läufer auf dem Fußboden. 

„Geh leise!” 

Er nimmt sie am Handgelenk und zieht 
sie hinter sich her. Sie sieht Kleider- 
haken mit Mänteln, einen trüben Spie- 
gel, einen Schimmer von sich selber darin 
als einem kleinen, schmalen Schatten 
hinter Herrn Estaunie, einen Schirmstän- 
der, eine Kleiderbürsfe an einer Schnur 
an der Wand, alltägliche Sachen, beru- 
higend und gewöhnlich, aber nichts, 
was einem großen Jungen gehört hat. 
Keine Knabenmütze auf dem Haken, 
keine Fußballstiefel an der Wand. 

Herr Estaunie bleibt stehen, läßt ihre 
Hand los, schließt eine Tür auf und 
öffnet sie, 

„Warte!“ flüstert er wieder. 

Sie hört, wie er durch das Zimmer geht 
und eine Gardine vor das Fenster zieht. 
Dann macht er Licht. Zwei kleine Lampen 
spenden gleichzeitig Licht, eine auf dem 
Schreibtisch und eine an der Wand oben 
über einem breiten Diwan., Er stellt be- 
hutsam die Vase auf den Schreibtisch. 
Dort steht sie voll beleuchtet in all ihrer 
Häßlichkeit. 

„Ganz stattlich“, sagt Herr Estaunie. 

Er wendet sich um und betrachtet sie. 

„Komm nur herein, ich freß dich nicht.” 

Sie macht einen Schritt in das Zimmer, 
einen ganz kleinen Schritt. 

„Mach die Tür hinter dir zu und dreh 
den Schlüssel um, wir können’s nicht 
brauchen, daß uns etwa jemand mitten 
reinplatzt.* 

Sie gehorkht und bleibt an der Tür 
stehen, so dicht neben ihr wie möglich. 
Er holt eine Flasche und zwei Gläser aus 
einem kleinen Schrank oben an der 
Wand. 

„Komm jetzt her und setz dich.” 

Im Zimmer stehen ein Kleiderschrank, 
Zwei Sessel zu jeder Seite des runden 
Tisches, der Diwan, ein Schreibtisch mit 
einem Stuhl davor, noch ein Stuhl drü- 
ben an der anderen Wand; auf dem Fuß- 
boden liegt ein Teppich, der ihn aber 
nicht ganz bedeckt. 

Nichts von alledem hat Frau Picot ge- 
hört. Keine Spur von ihr, keine Spur von 
Julien... 


Herr Estauni&e oder Herr Carpeaux 
stellt die Weinflasche und die beiden 
Gläser auf den kleinen runden Tisch, 

„Komm und setz dich“, wiederholt er 
ein wenig ungeduldig. 

Sie rührt sich nicht, sondern starrt 
ihn nur unverwandt an, 

Er zieht die Schultern hoch und wendet 
sich ab, zieht seinen Rock aus und hängt 
ihn mit Sorgfalt ‚über die Lehne des 
Schreibtischstuhles. In dem hellen Ober- 
hemd sieht er noch größer aus als vor- 
her. Er bückt sich und zieht unter dem 
Diwan eine Schublade hervor. Die helle 
Bettdecke, die über den Diwan gebreitet 
ist, nimmt er ab, legt sie sorgfältig in 
Falten zusammen, verwahrt sie dann auf 
dem Stuhl an der Wand und glättet sie 
noch einmal. Er holt Bettzeug aus’ der 
Schublade und richtet auf dem Diwan 
das Bett her. Er macht das sehr sorg- 
fältig, streicht das Laken mit den Hän- 
den ganz glatt und straff, schüttelt und 
pufft das Kopfkissen zurecht, so daß es 
leicht und weich wird, sorgt dafür, daß 
das Überschlaglaken ganz gerade liegt. 
Zuletzt kommt die Daunendecke. 

„Bitte sehr, mein Fräulein“, sagt er 
und macht eine einladende Gebärde mit 
der Hand, „sieht das nicht appetit- 
anregend aus? Ich könnte ein vorzüg- 
liches Stubenmädchen in einem Hotel ab- 
geben.” 

Sie steht noch immer unbeweglich da 
und beobachtet: ihn, 

Er fängt an, seine Taschen zu ent- 
leeren, zuerst die Hosentaschen, dann 
die Taschen des Rockes, der über 
dem Schreibtischstuhl hängt: Schlüssel, 
Taschentuh, ein . Portemonnaie, eine 
Brieftasche, ein schwarzes Taschenbuc, 
Taschenmesser, Füllhalter, Zigarren- 
tasche. Er legt alles sauber und ordent- 
lich in Reih und Glied auf den Schreib- 
tisch. Unterdes redet er leise und zornig: 

„Dich mit nach Hause zu nehmen, ist 
fürwahr ein Vergnügen, das muß ich 
schon sagen. Wird beinahe ohnmächtig, 
bloß weil ich das Bett mache. Du kamst 
doch aber aus freien Stücken mit, oder 
nicht? Du bist mir den ganzen Tag auf 
den Fersen gefolgt, hast mich angeglotzt 
und dich an mich geklammert. Man hat 
dich nicht abschütteln können. Es gibt 
weiß Gott nichts so Freches wie die 
Mädels der Oberschicht. Und wenn es 
dann soweit ist, dann seid ihr kleine 
feige Dinger. Was zum Teufel hattest du 
dir eigentlich gedacht, was wir hier 
machen würden? Über unsere Seele 
schwatzen? Bist du vielleicht von der 
Heilsarmee? Steck nicht ewig so 'ne Mär- 
tyrermiene auf, ich könnte mich über- 
geben, wenn ich die sehe! Geh und setz 
dich und hab dich nicht so fürchterlich!” 

So wagt sie denn nichts anderes, als 
herzugehen und sich auf einen der Sessel 
an dem kleinen Tisch zu setzen. Er folgt 
ihr mit den Augen, wie sie durchs Zim- 
mer geht. 

„Du siehst aus, als würdest du zur 
Schlachtbank geführt, so wahr mir Gott 
helfe”, sagt er. 

Sie sitzt steif und gerade da. 

„Lehn dich zurück, mach es dir 'n biß- 
chen bequem.” 

Er neigt sich vor und stößt sie mit dem 
Zeigefinger leicht gegen die Brust. Sie 
sinkt zurück, während sie ihn anstarrt. 
Nicht eine Sekunde wagte sie den Blick 
von ihm zu wenden. Er setzt sich auf den 
anderen Sessel und schenkt die Gläser 
voll, 


{FORTSETZUNG AUF SEITE 2®) 





Ihr Friseur 
macht es besser ! 


Nicht jede Frisur läßt sich zu Hause 
immer wieder hübsch legen. Wenn es 
darauf ankommt, gehen Sie lieber 
einmal öfter zu Ihrem Friseur, bevor 
Sie Zeit und Mühe vertun. Auf der 
Basis einer Schwarzkopf -Kaltwelle 
legt er Ihr Haar wieder so ein, daß 
Sie selbst sagen: Naturwellen 
können nicht schöner sein! 


Ein anregendes Frisuren-Büchlein 
sendet Ihnen auf Anforderung 
gern: Schwarzkopf, Hamburg. 
















Pi 
a Teree ren 








JOSE 


ENTWICKELN 


a3’211e733 


PRÜFEN 


BOSCH-HORNER 


Als das Automobil schneller und schneller wurde, ver- 
schwand die gute, alte Signalhype fast von einem Tag 
zum andern aus dem Verkehr. Sie kam einfach nicht 
mehr mit. Das BOSCH -Horn triumphierte. BÖSCH- 
Horn-Klang begleitete fortan den Siegeslauf des Auto- 
mobils um die ganze Welt. Seit mehr als 30 Jahren ist 
das BOSCH-Horn das elektrisch-akustische Signal, das 
mit der Entwicklung und wachsenden Geschwindigkeit 
des Automobils völlig Schritt gehalten hat. Das BOSCH- 
Horn ist das bekannteste und beliebteste BOSCH- 
Erzeugnis neben der BOSCH-Zündkerze. 

BOSCH-Hörner dröhnen nicht, lärmen nicht und 
schrecken nicht, und doch tönen sie warnend. Das 

BOSCH-STARKTONHORN, 

ist besonders markant und wirksam. Es dringt durch den 
stärksten Lärm des Verkehrs, der sich seinem Überholruf 
wie einem Befehle 4 fügen scheint. Aber auch die 
harmonischen Klänge der BOSCH-Zweiklang-und -Drei- 


klang-Signale sind Verkehrsrufe, die keiner überhört. 


BOSCH-Hörner sind unverwöüstlich haltbar; denn 
ihre Konstruktion ist robust. Die Fertigung und der 
Zusammenbau aller Teile erfolgt am Fließband mit 
größter Exaktheit. Prüfen, prüfen, immer wieder 
prüfen. Das ist die Zauberformel für die Entstehung 
dieses modernen Wunderhorns desmodernen Verkehrs. 
BOSCH-Hörner erklingen zu Millionen bei roman- 
tischen Fahrten über Täler und Höhen und bei der 
Jagd durch den Raum im Kampf um Zeitgewinn. Wie 
alle BOSCH-Erzeugnisse tragen auch die BOSCH- 
Hörner das traditionelle Siegel der BOSCH-Qualität. 
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IFORTSETZUNG VON SeEıTE 19) 

„Trink!* sagt er. 

Sie nippt am Glase, Ihre Hand bebt, 
so daß sie etwas auf ihr Kleid verschüttet. 

„Nein, nicht so nippen. Trink aus, du 
hast 'n bißchen Mut in der Brust nötig. 
Trink jetzt aus!” 

Sie tut, wie ihr geheißen. Es schmeckt 
stark und bitter. Er schenkt von neuem 
in ihr Glas. 

„Noch einmal... Trink aus!“ 

Sie leert es. Es durchwärmt sie. 

„Alle quten Dinge sind drei”, sagt er 
und füllt ihr Glas von neuem. „Komm 
jetzt und sei ein großes Mädchen. Trink 
aus!“ 

Sie verschluckt sich und muß husten. 
Er klopft ihr sanft den Rücken. 

„Du mußt es bei dir behalten”, sagt er 
warnend, „ich will nicht, daß du dich hier 
auf den Teppich erbrichst.” 

Sie friert nicht mehr, sie brennt wie 


im Fieber. Herr Estaunie sitzt da, mit . 


der Hand unterm Kinn, und betrachtet 
sie, 

„In ein paar Jahren wirst du sehr 
schön sein“, sagt er, „du mußt bloß noch 
ein bißchen Fleish auf die Knochen 
kriegen. Du gleichst einem Kind. Bist 
du schon siebzehn, oder hast du mir 
einen Bären aufgebunden?” 

„Ich habe nicht gelogen.” 

„Lügst du nie?” 

„Nein.“ 

„Aber du rennst im Walde hinter 
fremden Männern her? Ja, die Kinder 
der Oberschicht sind wahrhaftig reizend. 
Wenn nun dein Vater wüßte, daß du 
hier sitzt? Was dann? Was der wohl für 
ein Gesicht machen würde? ‚Verzeihung, 
Herr Rechtsanwalt, aber ich habe keine 
Ruhe vor Ihrer Tochter, sie rennt mir 
überall nach!’... Komm hierher, mein 
Kind.” 

Er .neigt sich vor, faßt sie ums Hand- 
geilenk und zieht sie zu sich herüber, 
auf seine Knie. Er legt ihren Kopf gegen 
seine Schulter und streichelt ihr sanft 
übers Haar. Auch seine Stimme ist 
plötzlich ganz sanft. 

„Dein Haar ist wie Seide”, sagter, „und 
deine Haut ist so weich. Du bist schön, 
weil du jung bist. Diese straffe, junge 
Halslinie.* 

Sein Zeigefinger -- gleitet liebkosend 
über ihre Kehle und bis zu ihrem Kinn 
hinauf, 

„Alte Frauen sind häßlich, alte Frauen, 
die jung sein wollen. Schminke auf falti- 
ger Haut, Fettpolster und Speck und Fal- 
ten überall. Pfui, Kuckuck, man kriegt sie 
so über... Warum bist du den ganzen 
Tag hinter mir hergelaufen?” 

„Idh wollte Sie kennenlernen.” 

Die Antwort überrascht ihn offenbar 
nicht. Er streicht sich übers Gesicht und 
murmelt: “2 R 

„Na ja, selbstverständlich.” 

Kurz darauf fragt er: 

„Findest du, daß ich gut aussehe?” 

„Ja,” ; 

Er streicht ihr sanft über die Stimm, 
sanft über die Wangen. Dann hebt er 
ihr Kinn auf und küßt sie. Sie stößt einen 
langen, gequälten Seufzer aus, 

Herr Carpeaux steht auf und zündet 
sich eine Zigarre an. 

„Nun mußt du dich ein wenig zusam- 


mennehmen“, sagt er. „Ich will nicht, daß” 


du hier gesehen wirst. Ich bekomme mor- 
gen sehr zeitig Besuch, und ich muß vor- 
her ein bißchen schlafen. Nun mußt du 
ein liebes Mädchen sein und weggehen. 
Du bekommst Geld für die Metro... Du 
mußt auch ein wenig an deine Familie 


denken. Du bist jetzt viele Stunden weg- 
gewesen, Sie haben Angst, daß dir etwas 
passiert ist, das kannst du dir doch den- 
ken. Man darf nicht so egoistisch sein! 


Wir riskieren auch, daß sie dich suchen 
lassen. Ja, mir kann’s gleichgültig sein, 
mein Name wird nämlich nicht genannt. 
Es gibt niemand, der mich mit dir in 
Verbindung bringt. Aber dein Name 
und-der deiner Eltern! Und eine genaue 
Beschreibung deines Aussehens! Es isi 
doch für keinen von euch angenehm! Das 
fällt auf deine Eltern zurück, Die Leute 
werden es sonderbar finden, daß sie dich 
so allein im Walde ‚rumstrolchen' lassen.“ 


(‚Du bist stark, Fleure‘, flüstert Frau 
Picot, ‚du bist viel stärker als wir ande 
ren.') 

(‚Sieh mich an, wie ich ‚hier liege‘ 
wimmert Fleures Seele, ‚sieh mein: 
Stärkel‘) 

Herr Carpeaux, erbittert: 

„Hör jetzt zul Ich möchte ungern bru 
tal werden gegen dich. Du tust mir, offeı: 
gesagt, leid. Ich finde, du bist ein kleine: 
Schafskopf, der sich auf was eingelassen 
hat, was er nicht durchstehen kann. Abe: 
was soll ich denn mit dir machen, wenn 
du keine Vernunft annehmen willst?” 

Er steht schließlich ergeben auf und 
beginnt im Zimmer auf und ab zu wan- 
dern. Er ist wirklich in großer Not, denn 
das Mädchen da hat offenbar jeglich: 
Fähigkeit eingebüßt, zu verstehen und 
aufzufassen. Sie redet nicht; rührt sich 
nicht; wenn man ihre Brust nicht sehen 
könnte, wie sie sich beim Atmen bewegt, 
würde man gläuben, daß sie tot ist. Eı 
steht einen Augenblick und betrachte! 
sie sorgenvoll und gereizt zugleich 
Dann kommt ihm eine lichte Idee. E: 
holt einen Koffer vom Schrank herunter 
öffnet ihn und entnimmt ihm einen 
Gegenstand, der in ein weißes Stück Lei 
nen gehüllt ist. Er trägt ihn zum Schreib 
tisch, stellt ihn behutsam hin und lösı 
die Umhüllung, so daß ein großer Kasteı 
zum Vorschein kommt. Er beugt sich dar 
über, und während er sich mit dem 
Gegenstand beschäftigt, redet er in mun 
terem, ablenkendem Ton mit ihr, den 
Ton, den Erwachsene einem beleidigte:: 
Kinde gegenüber anwenden, wenn sie es 
im guten zur Ordnung bringen wollen: 

„Jetzt sollst du einmal sehen, was ich 
hier Lustiges habe! Sonst zeige ich es 
nur meinen allernächsten Verwandten, 
also du kannst dich ruhig ein -bißchen 
geehrt fühlen. Aber dafür mußt du auch 
ein liebes Mädchen sein und tun, was 
ich sage.“ 

Kling! .- 

Ein spröder Ton. Herr Carpeaux rich- 
tet sich hoch und tritt vom Schreibtisch 
weg. 

Kling kling! Kling kling! 
Eine Kette von spröden Tönen, die zu 
einer Melodie werden. 

Fleure öffnet die Augen, hebt den 
Kopf und lauscht. Sie richtet sich ganz 
hoch und betrachtet die Spieldose. Oben 
auf ihrem Deckel trippeiln ein kleine: 
Rokokoherr und eine kleine Rokoko- 
dame aufeinander zu. Sie sind ungeheue' 
zierlich, haben weiße Perücken, rosa an 
gemalte Porzellangesichter, schwarz: 
Perlenaugen und kleine, lächelnde Mün- 
der. Es ist eine Spieldose, die ganz ein 
zig in ihrer Art ist und die sie schon ein- 
mal in ihrem Leben. gesehen hat: bei Ju 
lien Picot. 

„Ad, du lieber Augustin, alles ist wecı 
weg weg”, summt Herr Carpeaux. 

Das kleine Rokokopaar zögert vorein 
ander, dann machen sie-eine Verbeu- 
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IHRE GRAUEN HAARE 
ymumen ihre natürliche Farbe 
IHNE JEDE FARBTINKTUR zun.c4 : 


Wissen Sie, daß diemoderne Wissenschaft end- 
lich ein Mittel erfunden hat, das bei einer Pflege 
von täglich 3Minuten Ihren grauen Haaren ohne 
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gung, sie knickst, und er macht einen 
Diener, worauf sie zu ihren ursprüng- 
lichen Plätzen zurücktrippeln. 

„Ad, du lieber Augustin, alles ist 
weg!* 

Das kleine Paar. bewegt sich von 
neuem aufeinander zu. 

„Rock ist weg, Stock ist weg, 
Hut ist weg, lalala...“ 

summt Herr Carpeaux. 

„Die letzte Zeile des Verses kann ich 
nicht... kennst du sie?“ fragt er. 

Sie starrt auf die Spieldose, ohne zu 
antworten, 

„Kennst du nicht ein Wort, das sich 
auf Hut reimt?” 

Sie dreht ihm das Gesicht zu und 
blickt ihn an. 

„Blut!“ sagt sie laut und klar. 

„Blüt?“ Er summt prüfend: 


„Rock ist weg, Stock ist weg, 

Hut ist weg, Blut ist weg — 
Nein, so kann es nicht heißen: ‚Der Rock 
ist weg, der Stock ist weg, der Hut ist 
weg, das Blut ist weg!‘ Das gibt keinen 
Sinn, das ist Unsinn.” 

Sie steht jetzt ein wenig taumelnd 
auf ihren Füßen und geht durch das 
Zimmer zum Stuhl an der Wand. 

Jetzt, wo er sieht, daß sie die Absicht 
hat, ihres Weges zu gehen, und er nicht 
noch weiterhin Schwierigkeiten mit ihr 
bekommt, ist er so freundlich geworden, 
daß er eine Flasche Eau de Cologne aus 
dem Wandschrank holt und sie liebens- 
würdig fragt, ob sie nicht ihre Schläfen 
anfeuchten wolle, es erquicke immerhin 
herrlich, 

„Nein, danke.“ 

„Doch, natürlich! Komm her!“ 

Er gießt ein paar Tropfen davon in 
seine hohle Hand und bestreicht ihr da- 


mit die Stirn und ihren. Haaransatz. Sie 
schließt die Augen,‚als er sie berührt; 
aber über ihr Gesicht geht nicht das 
leiseste Zucken. 

„Und hier ist das Geld für die Metro.” 

u 

egt genau a tes Geld in 
ihre Hand, EunaN 

„Ich will dich lieber hinausbegleiten, 
sonst fällst du im Dunkeln über irgend 
etwas.” ; 

Er öffnet die Tür und späht in den Flur 
hinaus, um zu sehen, ob der Durchgang 
frei ist. 

„Komm, flüstert er und ergreift ihr 
Handgelenk, „wir brauchen kein Licht 
zu machen.“ ; 

Mit sicheren Schritten führt er sie 
durch den langen, finsteren Flur und 
öffnet ihr die Wohnungstür. Auf der 
Treppe knipst dann Herr Carpeaux das 
Licht an, sieht sie mit einem kleinen 
Lächeln an und beugt sich nieder, um sie 
zum Abschied zu küssen. Sie macht kei- 
nen Versuch, sich abzuwenden, sie steht 
unbeweglich, bis er sie losgelassen hat. 

„Ih danke dir für den heutigen 
Abend“, sagt er höflich, und als sie sich 
umdreht, um zu gehen, gibt er ihr einen 
kleinen Klaps hintendrauf und flüstert: 

„Komm gut nach Hause!“ 

Dann geht sie die Straße rasch hin- 
unter. Den ersten nächtlichen Wanderer, 
dem sie begegnet, hält sie an: 

„Verzeihen Sie, würden Sie wohl so 
freundlich sein und mir sagen, wie diese 
Straße heißt?“ 

„Rue Compans, kleines Fräulein.” 

„Rue Compans! ... Vielen Dank. 
Und würden Sie auch so freundlich sein 
und mir den Weg zur nächsten Polizei- 
wache sagen?” 


(FORTSETZUNG IM MNACHSTEN HEFT] 





Haben Sie Angst, mein Fräulein? 


Er traf sie in einem Zug, und die Reise 
erwies sich als sehr interessant und ro- 
mantisch. Als der Zug den Berg hinauf- 
keuchte, bemerkte er: „Wir kommen 
bald zu einem Tunnel — haben Sie 
Angst?” 

„Nein“, äntwortete sie, „nicht, wenn 
Sie die Zigarre aus dem Mund nehmen.“ 


In der jungen Ehe ist Krach. Er hat 
geschimpft, und sie hat geschimpft. Jetzt 
sitzt sie da und weint, Unter Schluchzen 
bringt sie’hervor: 

„Damals, als wir heirateten, da hast 
du gesagt, daß du mich wie eine Königin 
behandeln willst!” 

Worauf der Ehemann seufzend zur 
Antwort gibt: „Ich bin leider nicht Hein- 
rich der Achte,” . 

‘ ® x 


Es war einmal ein bemerkenswert 
kluger Junge, der leidenschaftlich gern 
fischte. In: seiner Nachbarschaft gab es 
einen Forellenbach, der durch das Gut 
eines reichen Mannes: führte, Ab und zu 
konnte man eine Bewilligung, in diesem 
Bach zu fischen, bekommen, und der 
Junge war glücklicher Besitzer eines 
solchen Ausweises. 


Eines Tages fischte er mit einem an- 
dern Jungen, als plötzlich der Wildhüter 
des Gutes aus einem Gebüsch trat. Der 


Bursche mit der Bewilligung ließ seine 
Fischrute fallen und rannte so schneil 


er konnte davon. Der Wildhüter jagte 


hinter ihm her. 

Nachdem sie in ihrer Hetzjagd mehr 
als einen Kilometer zurückgelegt hatten, 
blieb der Junge ermattet stehen. Der 
Mann packte ihn am Arm und fragte: 
„Hast du einen Erlaubnisschein, hier 
fischen zu dürfen?” 

„Jawohl”, sagte der Junge ruhig. 

„Zeig’ ihn mir!" 

Der Junge zog das Papier aus der 
Tasche, und der Mann prüfte es. 

„Warum bist du denn dann wegge- 
rannt?“ fragte er den Missetäter dann 
ärgerlich. 

„Um den andern Jungen entkommen 
zu lassen“, antwortete er. „Der hatte 
nämlich keine Bewilligung!” 


* 


Ein amerikanischer Millionär kehrt 
von einer Ägyptenreise zurük. „Was 
hat Sie auf dieser Reise am meisten 
überrascht?” fragt ihn ein Journalist. 

„Die Pyramiden.” 

„Natürlih, was für ein imposanter 
Bau ...” 

„Nein, nein. Was mich überraschte, ist, 
daß noch niemand daran gedacht hat, ihre 
Flächen für Reklamezwecke auszu- 
nutzen.” 
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Ihr Strandkorb wartet 


Die Sonne lacht, und überall 
liegt NIVEA bereit, damit Sie 
Luft und Sonne froh und unbe- 
kümmert genießen können. -— 
haben Sie die Farbe 
des Sommers: NIVEA-braun. 


Bräunen ohne Sonnen- 
brand mit NIVEA-Creme. 


Länger sonnen, schneller 
bräunen mit NIVEA-Ultra- 
Ol. Es schützt stärker. 





Immer gilt: Nie mit nassem Körper 
sonnenbaden. Verwöhnte Haut allmählich an die Sonne 
gewöhnen und immer wieder mit NIVEA schützen. 
NIVEA-Creme: DM - .45, 1.-, 1.80 NIVEA-Ultra-Ol: DM — 75, 1.20 





















































soll sich ein Mann 
um Haushaltfragen 
kümmern ? 


Aber gewiß! Es kann einer tüchtigen 
Hausfrau nur recht sein, wenn ihr 
Mann einen Einblick in die Rechen- 
kunststücke bekommt, die sie manch- 
mal fertigbringen muß. Dann wird 
ihm z. B. auch klar, warum sie trotz 
knappem Wirtschaftsgeld nur das 
gute Sigella Edelbohnerwachs kauft. 
Sigella reicht lange und ist deshalb 
sparsam. Es ist so geschmeidig, daß 
sie es hauchdünn auf den Boden 
verteilen kann. Das heißt: sie braucht 
wenig Sigella, um einen hervor- 
ragenden’Glanz zu erzielen und der 
Boden bleibt lange sauber. Davon 
abgesehen, sie braucht zum Bohnern 
mitSigellaauch wenig Zeit und Mühe. 






.+.und zum Schuheputzen LODIX 
LODIX mucht die Schuhe blank 


(Fortsetzung von Seite 6} 


Die Experten, die sich den Originaltfilm 
Keffels angeschaut haben, bestätigen 
einsiimmig, daß der Journalist keine 
Fälschu vorgenommen haben kann. 
Wir greifen aus der Vielzahl der Beur- 
teilungen zwei heraus: 


@ Kapitän L#o, Fotospezialist im  brasiliani- 
schen Marineministerium: „Keiner, vor allem 
kein Fachmann, kann an der Echtheit der Auf- 
nahmen zweifeln. Die Kornstrukiur des Films 
beweist, daß nicht „montier!” wurde, die Per- 
spektive bestätigt, dah es sich um keinen Trick 
handelt.” y & 
Colonel Luftiahrtatiache der USA- 
Gesandischait in Rio: „Ich bin sehr beein- 
druckt. Die Negative sind klar, und man kann 
die Echtheit der Aufnahmen nicht in Zweilel 
ziehen. Es ist zum erst I gelungen, eine 
‚Fliegende Unteriasse‘ überzeugend zu folo- 


gratieren.” 





Woher kommen die „Fliegenden Un- 
tertassen”? Welchen Zweck haben sie? 
Welche Kraft treibt sie? Keiner kann uns 
eine befriedigende Antwort auf diese 
Fragen geben. Es gibt eben in den Gren- 
zen unserer wissenschaftlichen Erkennt- 
nisse keine eindeutige Erklärung. Auch 
die Fachleute, die bereit sind, die merk- 
würdigen Erscheinungen ernst zu neh- 
men, bewegen sich nur in Vermutungen. 
@ Ingenieur Sampaio, Präsident der „Panair do 
rn er es sich ug Waffe 
einer Weltmacht, etwa der USA oder der So- 

jetuni handelt. Ich halte es aber auch für 





Erde, die nur ein Punkt im Weltall ist, das 
Privileg des Lebens ? Warum sollte es 
nicht in astronomischen Entiern: Völker 
ger g vielleicht weiter iortgeschritten sind 
als wir?” 


@ Astronom Costa, Leiter des brasilianischen 
National-Observoltoriums, dessen Tochter, 
Schwiegersohn und Enkelkinder über seinem 
eigenen Haus in Santa Tereza eine „Fliegende 
Unterlasse” gesehen haben wollen: „Ich glaub 
daß es sich um Konstruktionen handelt, die 
von unserer Erde siammer, halte es aber auch 
für möglich, daß der Mars der Startplatz der 
Phänome ist. Ich gebe zu bedenken, dab der 
Mars sich am Tage, da Kellel ierle, in 
b ders günstiger Stellung zur E befand.” 








® Dı, Biot. ein führender Aerodynamiker der 
USA: „Die wahrscheinlichste Erklärung ist, dab 


diese Di konstruiert sind u gelenkt 
werden. Ich bin schon seit eini Zeit der 
aus einer 


Meinung, dab es sich hier um Bo 
A Welt L Ant * 





® Mr. Alan, Luftiahrtikorrespondent,sdes „Sun- 
m Dispaich”, einer der grö englischen 
Zeitungen: „Man ist geneigt, anzunehmen, 
dab der > von Apparat von ro 
Flügeln loribewegt wird und dab in den ring- 
lörmigen Verdickungen Antri und 
Getriebe untergebracht sind. Die Geräusch- 
losigkeit macht einen Turbinenantrieb un- 
wahrscheinlich. Viele Techniker glauben fest, 
daß die ‚Untertassen’ durch Magnetlinien, die 
sich kreuzen, foribewegt werden. Sie glauben, 
dab es überall im Universum solche Linien 
gibt und dah zwischen ihnen Kraitfelder eni- 
stehen, wie zwischen den Wolken der Blitz.” 


@ Dr. Riedel, ehemaliger Leiter eines Rakelen- 
Versuchsinstitutes in Peenemünde, der jetzt 
on der Entwicklung amerikanischer Geheim- 
walfen arbeitet: „Ich habe selber nie eine 
RE 
ungen a genaues ge- 
a Ich bin durchaus davon überzeugt, 

dab diese Konstruktionen nicht auf dem Erd- 

ball entstanden sind.” 


Das USA-Luftfahrtministerium kam in 
seinem Untersuchungsbericht zu folgen- 
den Ergebnissen: „1. In der Atmosphäre 
der Erde läßt sich immer wieder die 
Gegenwart leuchtender fester Körper in 
Form von Scheiben und Zylindern fest- 
stellen. 2. Grüne Feuerkugeln, die ein 
helleres Licht ausstrahlien als der Voll- 
mond, wurden am Himmel beobachtet. 
3. Diese Tatsachen können nach Erkennt- 
nissen der Wissenschaft nicht als Natur- 
erscheinungen bezeichnet werden, son- 
dern man muß sie für konstruierte Erfin- 
dungen einer hohen’ Intelligenz halten. 
4. Keine bekannte oder geplante Krafi- 
quelle der Erde könnte die Leistungen 
dieser Erfindungen erklären.” In dem 
Untersuchungsbericht wird in typisch ame- 
rikanischer Weise betont, es bestehe 
kaum Veranlassung, zu glauben, dab es 
sich bei den rätselhaften Phänomenen 
um sowjetrussischa Geheimwaffen oder 
Spionagegeröte handelt. 


Der STERN möchte sich mit keiner der 
verschiedenen Hypothesen identifizieren 
und hinter der „Fliegenden Unterlasse” 
das große Fragezeichen belassen. 
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Sodbrennen,sauresAufstoßen,Druck 
im Magen, ein Gefühl der Völle — 
diese lästigen Folgen überschüssiger 
Magensäure braucht es für Sie nicht 
zu geben! 

Nehmen Sie nur Biserirte Magnesia. 
Dieses bewährte Mittel hilft rasch, 
weil es die überschüssige Magen- 
säure bindet, die schädliche Gärung 
der Speisen im Magen verhindert, die 
normale Verdauung fördert und die 
durch Übersäverung angegriffenen 
Magenschleimhäute beruhigt. 


BISERIRTE Magnesia 


erhalten Sie als Tabletten oder Pul- 
ver für DM 1,65 in-jeder Apotheke. 








VerträgtihrMagennichtjedesEssen? 














Wer zu seinen Mitmenschen nett 
ist, dem wird man auch immer 
freundlich begegnen. Schon ein 
Lächeln wirkt oft Wunder - eine 
kleine Gefälligkeit, ein wenig 
Entgegenkommen - es sind janur 
Kleinigkeiten, die nichts kosten. 


Aber vielleicht stimmen sie ge- 
rade darum den kalten, grauen 
Alltag wärmer, sonntäglicher ... 





„Darf ich Ionen den Koffer tragen?” 
„Dankeschön !Das ist nett von Ihnen !" 





„VIVIL gefällig?“ 
„Ja,gern- das kommt wie gerufen!“ 


Ja — auch WEWRR, natürliches 

Pfefferminz zählt zu den Kleinig- 

keiten, die im rechten Augenblick 
2“ . 

Ein var und die zwei Worte 

„WERE gefällig?” gehören 

digkeitennetterLeute,diemitEr- 
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KUNDENFANG. In amerikani- 
schen Städten sind die Apotheken dazu 
übergegangen, auf die Medizinflaschen 
für Kinder Etiketten mit lustigen Bildchen 
zu kleben, so dab die Kleinen keine 
Angst mehr vor dem Inhalt bekommen. 
Eine besondere Attraktion besteht darin, 
daß die Korken, wenn sie herausgezogen 
werden, eine eigenartige Quietschmusik 
von sich geben. Die Kinder sollen be- 
geistert sein. 


FÜR JEDEN ETWAS. Gordon van Ess aus 
Los Angeles hinterließ in seinem Testa- 
ment seinen Besitz der Mutter, seinen 
Leichnam der Anatomie, sein Herz allen 
jungen Mädchen, sein Gehirn — dem 
Präsidenten der USA. 


NACHTLICHE FREITE. Ein Londoner Auto- 
fahrer fuhr ohne Licht. Eine Polizistin 
stellte ihn. Sie bat um seine Personalien 
— er bat um ihre Hand. Die Beamtin 
lehnte den Heiratsantrag ab. Das Gericht 
entzog ihm den Führerschein und be- 
dachte ihn dazu mit einer hohen Geld- 
strafe. Wegen versuchter Beamtenbeste- 
chung. 
* 

„SOWJETISCHER KASE.” in Bulgarien 
wurde durch Ministerialerlak der Name 
„Holländer Käse” wegen der Zugehörig- 
keit Hollands zum „kapitalistischen An- 
griffsblock” in „Sowjetischer Käse” um- 
benamnt. 


SAGESPANE.Die Feierabendsirene heulte 
über dem Riesenwerk „Krasnaja Wolga”. 
Gründlich wurden die Arbeiter am Fa- 
briktor von schwerbewaffneten Polizisten 
auf Diebesgut untersucht. Da kam Stepan 
Gregorowitsch mit einer Schubkarre her- 
bei, In der Schubkarre waren Sägespäne. 
„Was nimmst du da mit nach Hause?” 
fragte der Polizist und runzelte miltrau- 
isch die Stirn. „ ", sagte Ste- 
pan. Gründlich stocherte der Polizist in 


der Karre her- 


wiederholte sich das — wieder kam Ste- 
pan mit der Schubkarre, wieder suchte 
der Polizist, wieder fand er nichts ande- 
res cıls in gr Am dritten, vierten, 
fünften A immer das gleiche. Als der 
Polizist am sechzigsien nd wieder 
nichts unter den Sägespänen verborgen 
fand, zupfte er Stepan Gregorowitsch am 
Armel und nahm ihn beiseite. „Hör mal, 
Väterchen”, flüsterte er ihm zu, „du kannst 
mir vertrauen. Mir soll es ja auch egal 
sein, und ich verrate es ganz bestimmt 
niemandem — aber sag mir doch mal, 
was klaust du eigentlich in der Fabrik?” 
Stepan sah ihn an, hob die Hand zum 
Mund, flüsterte dem Polizisten ins Ohr: 
„Schubkarren, Genosse.” 


® 


EHRUNG. Als General MacArthur sich in 
San Franzisko aufhielt, hie es in einem 
Zeitungsbericht” über dieses Ereignis: 
„Der General hatte die Ehre, in jenem 
Bett zu schlafen, das gewöhnlich für Mar- 
lene Dietrich reserviert ist.” 

. 


DREIMAL ZWEIMAL. Weil seine Frau 
gerade Zwillinge bekommen habe, könne 
er keine Ordnungsstrafe von 5 Shilling 
(etwa 3,— DM) bezahlen, erklärte Mr. 
Cecil Furber vor dem Polizeigericht von 
Tettenhall. Sein Rechtsanwalt bot ihm an, 
für ihn die Strafe zu bezahlen. „Ich habe 
auch Zwillinge”, erklärte er, „und ich 
kenne diese Schwierigkeiten.” Polizei- 
berichter Beddows nahm das Geld ent- 
gegen und sagte: „Ich bin ebenfalls 
Vater von Zwillingen und ich weih, wie 
das ist." 
* 

TITEL. In. Preßburg ist eine Buchhalterin 
verhaftet worden, weil sie im Schaufenster 
auf einem Plakat vier sowjetische Propa- 
gandabücher ankündigte, deren Titel, fein 
säuberlich untereinander rieben, 
lauteten: „Wir wollen leben”, „Fern von 

kau”, „Im Schatten der Wolken- 

tzer”, „Unter einer anderen Fahne”. 





in Tuben zu DM -.30, -.90, 1.50 


Duft... Glanz... 
betörender Fall 
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ruft lachend Janmaat und packt mit bei- 
den Armen die DUJARDIN- Kiste. 


In vielen Häfen sieht man 
auf den Kais wieder Kisten-Stapel mit 
dem Namenszug , Mn, denn 
DUJARDIN-Weinbrände sind aner- 


kannt und begehrt bei Kennern im In- 


und Ausland. 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. asiatischer Binnen- 
see, 4. Bergwiese, 7. 
altgriechische Beschüt- 
zerin der Kunst und 
Wissenschaft, 10.Spei- 
senfolge, 11. Getränk, 
12. Ausdruck für längst 
vergangene Zeiten, 
13. Zugmaschine, 16. 
Stadt an der Mosel, 
18. Rabenvogel, 20. 
Geliebte des Zeus, 21. 
Bühnenwerk, 22. Geld 
ansammeln, 24. weib- 
licher Vorname, 27. 
Stadt in Frankreich, 
28. chemisches Ele- 
ment, 29.süddeutscher 
Männername, 33. afri- 
kanische Trägerkaro- 
wane, 36. Gedanke, 
37. Tierprodukt, 38. 
Sitte, 40. Bekleidungs- 
stück für Herren, 43. 
Varietekünstler, 45. 
Nebenfluß der Donau, 
46. englischer Artikel, 
47. Stadt in Pennsylvanien, 48. Kummer, Schmerz, 49. Haustlur, 50. Steinfrucht. — 
Senkrecht: 1. Mordlauf eines Wahnsinnigen, 2. italienischer Kurort an der 
Riviera, 3. deutscher Reformator, 4. ehemaliger Titel eines Kosakenfürsten, 5. Mün- 
dungsarm des Rheins, 6. Sternschnuppe, 7. telegrafische Nachrichtenübermittlung, 
8. französische Anrede, 9. arabischer Fürstentitel, 14. Vortrag, 15. Stadt in West- 
talen, 17. weiblicher Vorname, 19. Leibwächter, Begleiter, 22. belgischer Badeorli, 
23. griechischer Hirtengott, 25. Narr, Schalk, 26. weiblicher Kurzname, 30. männ- 
licher Vorname, 31. Turngerät, 32. Stadt in Niedersachsen, 33. Wohnraum (Mehr- 
zahl), 34. Dornstrauch, 35. religiöse Buhübung, 38. Handwerksgerät, 39. Blume, 
41. griechische Göttin, 42. Papiermah, 44. Sinnesorgan. 


Magischer Diamant 


Aus den Buchstaben: aaaa bb dd ee i 
nnn pp rrır ssss # sind Wörter der nach- 
stehenden Bedeutung zu bilden und so in 
die Felder der Figur einzutragen, daf sie 
jeweils waagerecht und senkrecht gleich- 
lauten: 

1. Konsonant 
2. arabischer Fürstentitel 
. traubenartiger Blütenstand 
. Mischling 
. Teil des Fußes 
. Hausflur 
. Konsonant 
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Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — a — a — ap — baum — be — ber — beul — bo — 
chen — cher — de — de — de — de — dorn —e — en — fern — ge — gel 
— gen — ger — he — heits — i — kan — ker — kie — la — la — li — lo — 
man — mann — me — mei — mer — mor — müf — ner — ni — pa — pa — 
ra — rat — re — re — recht — riih — rot — sche — schen — se — see — sin 
— span — ste — sier — stief — te — tech — tel — ter — tik — vi — wohn — 
za — zahn — zim sind neunzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bil- 
den, deren dritte und vierte Buchstaben nebeneinander von oben nach unten 
gelesen, einen Sinnspruch ergeben: 

1. Teil eines Frachtschiffes, 2. telegrafischer Nachrichtenübermittler, 3. Raucher- 
uiensil, 4. südgmerikanischer Staat, 5. Handwerker, 6. Fleischspeise, 7. Schmetter- 
lingsart, 8. Meerestier, 9. Kronleuchter, 10. Oper von Richard Wagner, 11. Rosen- 
gewächs, 12. Blume, 13. afrikanische Liliengattung, 14. Stadt in Sachsen, 15. Be- 
kleidungsstück, 16. ungeschriebene Rechtsnorm, 17. Heilberuf, 18. Märchenerzäh- 
lerin aus Tausendundeiner Nacht, 19. Lehre von den Zahlen. 
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12 
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Rätselgleichung 


(at+tb)t(c—d)tet(i—g)+th+(i—k)+(l—m +(n—o) = x 
Bedeutung: a = Zahlungsmittel, b = persönliches Fürwort, c = Teil des Fuhes, 


= Konsonant, e = Nebeniluß der Weser, f = Gischt, g = Schmerzensruf, 
h = Metall, i = nordische Hirschart, k = Konsonant, | = akademischer Beruf, 
m = Konsonant, n = Milgunst, o = Konsonant, x = ein Sprichwort. 


Auflösungen im nöchsien Heft 





Auflösungen aus Heft Nr. 23 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Falke, 4. Moewe, 8. Anna, 10. Esel, 11. Pegel, 12. Ast, 
14. Met, 15. Eta, 18, Gnom, 19. Orden, 23. Abo, 25. Dom, 26. Emu, 28. Lasso, 30. Arno, 31. Lade, 
32. Taube, 33. Amsel. — Senkrecht: 1. Fanal, 2. Anis, 3. Kap, 5. Oel, 6. West, 7. Elgar, 
9. Igel, 13. Tango, 15. Eleve, 16. Lot, 17. Ems, 20, Salat, 21. Most, 22. Pudel, 24. Bora, 27. Made, 
28. Lob, 29. Olm. 

Im fernen Osten: Kaste, Leier, Raabe, Kamin, Braut, Puste, Reibe, Reede, Minne; die Mittel- 
buchstaben ergeben: Siam — Asien 

Träumerei: Durch richtiges Zusammenfügen der Wortfragmente ergibt sich folgender Spruc: 
„Durchsucht der Menschen ganzes Leben; was treibt zu großen Taten an? Was pflegt uns Ruh’ 
und Trost zu geben? Sehr oft ein Traum, ein süßer Wahn.” 


Raten und Rechnen: % X 10 = 0 


aux 2 = 8 

ıx5 = 20 

Silbenrätsel: 1. Wetterleuchten, 2. Astarte, 3. Spinoza, 4. Donnerstag, 5. Illusion, 6, Repro- 
duktion, 7. Gardine, 8, Engadin, 9. Sansibar, 10. Chewsuren, 11. Harakiri, 12. Elisabeth, 13. Nest- 
flüchter, 14. Klarinette, 15. Teleskop, 16. Saturn, 17. Ingenieur, 18. Epikur, 19. Heuriger, 20. Talar, 
21. Gaffelsegel, 22. Oratorium, 23. Torgau, 24. Tabernakel, 25. Norwegen, 26. Immatrikulation, 
27. Chinin, 28. Hannibal; die ersten und vierten Buchstaben — beide von oben nach unten ge- 
lesen — ergeben: „Was dir geschenkt, sieht Gott nicht an, nur das, was treue Kraft gewann.” 
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SCHACH. 


Geleitet von Georg Kieninger 
Im Stile von Morphy 


Partie Nr. 125 


Sizilianisch, gespielt im internationalen Turnier 
zu Budapest, April 1952 


Weiß: Gereben Schwarz:- Trojanesen 
SCHWARZ 
ab 





Stellung nach dem 23. Zuge von Weiß 


ı. e4 c5 2. Sf3 Dc7 (Ungewöhnlich, aber spiel- 
bar.) 3. Sc3 e6 4. Sb5 (Einfacher geschah sofort 
4. d4) 4. ... Db6 5. Le2 Sc6 6, b3 (Auch Weiß 
geht eigene Wege, die Fianchettierung des 
Damenläufers hat sich schon oft in dieser Er- 
öffnung als sehr nachhaltig erwiesen.) 6. ... 
a6 7. Sc3 Sf6 8. 0-0 (Ein Fehler wäre 8. e5 
wegen der Antwort Sg4.) 8. ... Le? 9. Lb2 0-0 
10. d3 Dc7 11. Sd2 d5 12. f4 (Die Marschrouten 
sind nun beiden Partnern klar vorgeschrieben. 
Der Anziehende hat Aussichten auf Königsan- 
griff, . Schwarz Gegenspiel am Damenflügel.) 
12. ... Sd4 (Stärker war 12. ... d4 nebst b5.) 
13, e5 SXe2+ (Dazu hatte er immer noch Zeit, 
der Tausch förderte nur die weißen Angriffs- 
bestrebungen. Besser geschah gleich Sd7.) 14. 
DXe2 Sd7 15. Taei b5 16. Sdi Sb6 17. Se3 d4 
18. Sg4 (Der weiße Angriff hat bereits drohende 
Formen angenommen, die Drohung Sf6+ be- 
schäftigt schon den Nachziehenden.) 18, ... 
Sd5 19. Se4 a5 (Unbedingt notwendig war hier 
19. ... £5 zur Sicherung der Königsstellung.) 
20. c4 dXc3 e. p. 21. SXc3 SXc3 22. LXc3 Lb7 
23. Sf6+ (Mit diesem Opferangriff wird nun 
die schwarze Königsstellung erstürmt.) 23. ... 
LXf6 24. eXf6 g6 25. Dg4 Tfd8 (Notwendig, 
um der schwarzen Dame das Feld f8 zur 
Deckung .des drohenden Matts auf g?F frei zu 
machen.) 26. Dg5 Dd6 27. 151 e5 (Falls eXf5 so 
folgt 28. Te?) 28. fXg6 we 29. LXe5 Df8 3%. 
Te3 Teß 31. Th3 Lc8 32. DXg6+ Schwarz gibt 
auf, auf 32. ... fXg6 folgt matt in zwei Zügen 
durch 33, f7+ DXf7 34. The++ 





Lösung von Problem Nr. 63: 1. Lf7 droht DXb4 
nebst Te6++ 1.... c5 2. Ld8 nebst matt durch 
3. Td5 oder e5 1. ... Sd2 2, TXd7+ Ki6 
3. Dait++ Fein, aber schwierig! 





Schriftbild und Schriftanalyse von 
G. F., weiblich, 46 Jahre alt 


Schreiberin macht keinen sehr spannkräftigen 
Eindruck, sie dürfte auch nicht ganz gesund 
sein (Herz- oder Kreislaufschäden?). Sie ist sehr 
beeindruckbar, schreckhaft und wenig schlag- 
fertig, sie hat keinen guten Kontakt zu ihren 
Mitmenschen, insofern sie nicht die passende 
Ansprache findet. Die Dinge werden von ihr 
zu schwer aufgenommen und zu umständlich be- 
handelt. Schreiberin hängt auch viel an Äußer- 
lichkeiten. Ihr Lebensaufwand, ihr Stil ist 





etwas gesch en, die einfache klare Linie ist 
zu vermissen — das gilt für die Kleidung und 
für jede sonstige äußere Ausstattung der Per- 
sönlichkeit. Schreiberin ist in ihren Auffassun- 





gen nicht „modern*, Schreiberin ist auch erotisch 
unbefriedigt, wobei ihre Naturanlage erschwe- 
rend, d. h. konfliktverschärfend wirkt. Sie ver- 
legt sich aus diesem Grunde (freilich mehr un- 
bewußt) in ihren Ansprüchen und Wünschen 
auf Nebengebiete. Der Genußtrieb spielt dabei 
eine treibende Rolle, Schreiberin fühlt sich 
hierbei keineswegs wohl, sie ist mit ihrer Um- 
gebung meist unzufrieden und stößt allenthalben 
auf innere und äußere Widerstände. Schreiberin 
bedarf der Beruhigung. Günstig wirken ihre 
Energien, ihre Hoffnungs- und Glaubenskräfte. 
Somit ist sie auch durch ihre Schwächen nicht 
eigentlih unterzukriegen. Ehrgeiz, Lebens- 
und Geltungsdrang behalten die Oberhand. 


- Hier ausschneiden! 



















Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsenlung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 

ichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen. abe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 24/52 





















ZentRa-Zeit ist unerschütterlich. 


Sportler lassen unbesorgt ihre ZentRa am Arm. Die erprobte 
Zuverlässigkeit der ZentRa bewährt sich auch im harten Sport. 
Präzision, vereint mit der Eleganz eines Schmuckstücks — das 
ist die ZentRa — unerschütterlich genau, elegant und schön. 
Stofigesicherte ZentRa-Uhren gibt es schon von DM 43.— an. 


Die ZentRa-Fadkommission prüft jede Zentla-Uhrengallung. 
1600 Fachgeschälte garanlieren gemeinsam. 


MARIA HOLM 
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knusprig werden. 
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@eierkuchen werden schön gold- 
gelb, wenn sie langsam auf klei- 
nerFlamme gebacken werden und 
wenn Sie beim Umwenden schnell 
noch ein Stück frische Sanella dar- 
unter schieben. 











die Leiterin des Sanella- Institutes für neuzeitliche Ernährung, 
plaudert Küchengeheimnisse aus: 


So wird der - 
Eierkuchen richtig! 


Eine gute Hausfrau lernt nie aus! Heute will ich 
Ihnen verraten, wie Ihre Eierkuchen locker, goldgelb und 


gen 2 ws 





©o:: fertigen Eierkuchen zum 
nrichten bergartig aufeinander- 
legen und wie Tortenstücke schnei- 
den oder die mit Füllung versehe- 
nen Eierkuchen zusammenrollen. 











[>) Eierkuchen lassen sich vielseitig 
zubereiten. Man kann Salat oder 
Kompott dazu reichen oder zur 
Verfeinerung gehackte Kräuter, 
Obst, Gemüse oder Fleischreste 
in den Teig geben. 





Mahlzeit den rechten Gehalt. 
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Nach diesen Regeln gelingt Ihnen der 
Eierkuchen ganz nach Wunsch. Aber 
nehmen Sie reichlich von der feinen, 
frischen Sanella. Dann werden Ihre 
Pfannkuchenein verlockendes und voll- 
wertiges Mittagessen. Sanella mit ihren 
reinen, natürlichen Fetten gibt jeder 
















feiner im Geschmack! 









































MILO ist ein 
leicht zu bereitendes, köstliches Milch- 
Kakao-Getränk mit Vitaminen 











sten von uns eine Störung an 
Leber, Galle oder Niere davon- 
getragen haben. Vielmehr sollte 
man versuchen, die lange Zeit 
unserer Krankheit durch ma- 
terielle Hilfe von außen zu ver- 


STERN, 

die Wahrheit sehen anders aus. 
Wir liegen in Gips und warten 
auf unseren Tag. 


Ried Gerhard Müller 


Zeit bei mir haben, dann ver- 
suhe ich alles, um meiner 
Mutter das Herz nicht noch 
schwerer zu machen, Nun, lieber 
‚, weißt du vielleicht je- 
engen der er Bun om Bas 
wie ar in rung, 
heißt, Stillstand zu erreichen 
ist? Oder weißt du einen Lei- 
mit dem ich mich 
mal über Leiden und Medika- 
mente unterhalten kann? 


Bielefeld U. Egerer 


In Reidt, Reydt, Rheydt! 
Ich bin sehr für die Gründ- 
yet. Als ständiger Leser 


Nr. 21. Mir war in Nr. 19 die 
Schreibweise Rh 


eydt 

nicht nicht verborgen geblieben Al- 
es mir zu ge- 

ring de deswegen die Redaktion 
zu belästigen. Jetzt muß ich es 
tun. Lieber M. Mu- 

rin in London, ich bin zwar 
nicht in Rheydt geboren, kenne 


Deutschland b 
Wenn du die Stadt sehr gut 
kennst, dort geboren bist und 


In Ihrer heutigen Ausgabe, 
Heft 22, brachten Sie auf Seite 
einen Bericht von briti- 
schen Kleinst-U-Booten mit dem 
Vermerk: Diese kleinen Boote 





nerseits möchte ich Sie jedoch 
darauf hinweisen, daß die „Tir- 
pitz“ nicht versenkt, sondern 
beschädigt wurde. Am 12. No- 
vember 1944 wurde das Schlacht- 
schiff „Tirpitz® durch Einheiten 
der RAF außer Gefecht gesetzt 
und zum Kentern t. 


n Sohaldchriiie 


K. H. Meyer 








Name ist 
Schall und Rauch 


Herr Rechtsanwalt Dr. 
jur. Martin Horn in Mün- 
chen bittet uns, unseren 
Lesern mitzuteilen, daß die 
Firma Idimex zur Zeit im 
Münchener Handelsregister 
eingetragen ist. Der Inha- 
ber der Firma ist Herr Falk 
von Maitzan, wohnhaft 
München, Fengstraße 20, 
im Haus Savoy — dem bis- 
herigen Domizil des Waf- 
fenhändlers Tichauer. Nach 
Angaben von Herm Dr. 
Horn soll die Frankfurter 
Handelsfirma, an der Herr 
Tichauer beteiligt war, 
nicht Idimex, sondern In- 
texim geheißen haben. 


Die Red. 
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AUCH MIT LEISEGANG 


gibt es diesen rücksichts- 
vollen Wecker. 


Bei Nacht fast unhörbar - 
weckt er am Morgen im 
Abstand von mehreren Se- 
kunden mit angenehmen 
kurzen Signalen. 
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HOHNER 


ınd andere Marker 





BEQU Sie 1: EILZAH LUNG 





gegen Kopfweh, Rheuma, Frauenschmerz 
»Sie geh’n gelutscht direkt ins Blut, 
deshalb helfen sie so gutl« 
20 9 Dose in Apoth. u. Drog. I.— 











Lesezirkeln elle Gruner Druck GmbH., Ham! 1, Curien- 
straße 1. Tiefdruck: Gruner & Sohn, Itzehoe in Holstein, Klaus-Groth-Straße 
IN ALLEN UNRENFACHGESCHAFTEN 





sofortige Besserung 


Pulverform DM 1,50 Tablett. DM-85u1,65 


kostenlose 212seitige „Photo- 
heifer” verschickte der Welt 
größtes 


guten Markenkameras mit 1/3 
Anzahlung und 6 Monatsraten. 
Ein Postkärtchen genügt. 
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Täglich Sorge um Ihr Haar 


Senden Sie ausgekömmtes Haar ohne Kosten für Sie an das 
Labor - Frankfurt M/i 
Fach 249/429 
Altestes Unternehmen ds. Art am Platze. Auf Firma achten! 
Ober 100000 bearbeitete Haarschöden beweisen Erfahrung. 
Täglich begeisterte Dankschreiben | 




















EXPRESS 
RADEX-Motorräder 
100 125 150 175. 250 ccm 
Sport- und Touren-Fahrräder 


zöhlen zu den besten Erzeugnissen 
der Fahrzeug-Industrie 


ENPRESEAENEN: GEPEDSSERELLECHANN 


Gegr. 1882 


Ve nn 
Lieferung durch den Fachhandel 


N 
mit der Zungenspitze über 


sind! Das ist der graue Belag, 





















der das Weiß Ihrer Zähne 
verdeckt und den Zahn- 
schmelz angreift. So beginnt 
der » Pepsodent - Test«, bitte, 
führen Sie ihn nun zu Ende... 


So bleiben Ihre Zähne gesund: 
2x täglich Pepsodent 
2x jährlich zum Zahnarzt 


die einzige Zahnpasta 


Ihre Zähne. Wie stumpf sie \M \anun N 


pflegen Sie jetzt Ihre Zähne 


mit Pepsodent. — Pepsodent 
reinigt Ihre Zähne gründlich 
und entferntden grauen Belag. 


j 


sympathischer! 


Normaltube 60 Pf., Große Tube DM 1,— 


so wirken Sie viel 
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„ich habe noch nie eine so schlecht. erzogene 
Katze gesehen. Sie ißt Fisch mit dem Messer“ 











drehten sich unsere 
Zeichner Picard und Staubinger 
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„Sie haben aber einen klugen Hund.“ — „Klug? Ich habe noch 
nie einen dümmeren gesehen, das ist jetzt schon die vierte 
Partie, die er verliert“ 
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bleiben jetzt viel länger frisch! 
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+ «+ sehon nach ap 
wenigen Tagen en 


UHU-L£ine 
VHU-£Line 


viele Tage 
prächtig frisch 
die neue, elastisch steifende Dauer - Appretur 
.. macht Waschkleider, Blusen, Kinderkleidchen 
»ladenneu«, frischer, elegahter 
. sie tragen nicht so leicht auf und 
werden schmutzabweisend 
. . erleichtert das Bügeln - hält viele Wäschen aus - 
kann jederzeit erneuert werden. 
Gebrauchslösung bleibt haltbar, 
daher aufbewahren zum nächsten Bügeltag! 
Neue Verwendungshinweise prämiiert das 


UHU-WERK - H. u. M. FISCHER - BUHL/BADEN \ 











Waschkleider und Blusen 
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AM 
} Haushalt, Büro Werkstatt 
und auf Reisen 
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 ..  langhaarigem, 

-.. mäßig feuchtem und 

leicht schwingendem Rasier- 

pinsel, unter Anwendung von 

„sanfter Gewalt“, erreichen Sie 

bei mehrfachem Eintauchen der 
Pinselspitze in heißes Wasser 

den erforderlichen dichten und sahnigen 
ärkerer Bartdichte, dem vermeintlichen 
„harten Bart“, ist etwas längeres Einseifen notwendig. 
Der Schaum darf nicht auf den Bartstoppeln liegen, er 


muß sie umschließen und darf nicht antrocknen. Das ist 
ganz besonders wichtig. 


Dann kann die ROTBART- 
Klinge auf nicht spürbare 
Weise und vollendet den 
Bart abnehmen. — 


Unser 4. Wink ist ein 
Schritt weiter zum: 
Gut rasiert — 

gut gelaunt! 


= ROTBART 


RASIERKLINGEN UND 
RASIERAPPARATE 


Sehson. Bei st 










































































































































































































































Solch ein voller Becher Linde’s 
ja, der schmeckt nicht nur da- 
heim am Kaffeetisch in der guten 
Stube, der schmeckt auch aus der 
Thermosflasche — draußen im 
Grünen — gut. Ob kalt, ob warm, 
ob mit oder ohne Milch, immer 
löscht er herrlich unseren Durst. 
































































































Di Stene nen Hickln. 








DIE WOCHE VOM 15. BIS 21. JUNI 1952 


Vieles spricht dafür, daß der 17./18. VI. für den Westen einen wesentlichen Fortschritt n 


könnte, Eine Welle der Zuversicht geht 
schen Vorgängen 


die Völker. Ob diese Stimmung sich aus - 
ist freilich eine andere und vielleicht sogar sehr offene Frage. 


begründen läßt, 
Die Reaktionen des Ostens werden die ganze Problematik der gegenwärtigen Situation wieder 


einmal 
“ 


berzeugend 
werden kaum als a empfunden werden. 


R STEINBOCK 
6 22.31. Dezember Geborene: Sie kön- 
#5 nen am 17./18. VI. auf die Zusicherun- 


gen verweisen, die man Ihnen gemacht hat. 
Vielleicht verletzt es Ihren Stolz, daß Sie darauf 
zurückgreifen müssen. Aber was vergeben Sie 
sich denn? Verlieren Sie das Ziel nicht aus dem 
Augel 

1.9. Januar Geborene: Zum Wochenbeginn 
sind Sie wahrscheinlich recht vergrämt oder 
mißtrauisch, weil Sie meinen, man habe Sie 
vorsätzlich warten lassen. Es wird sich alles auf 
das Erfreulichste klären, und zwar schnell. 
10.—20. Januar Geborene: Noch dürfte der Ab- 
schluß, an den Sie denken, nicht perfekt wer- 
den. Die Eröffnungen am 16./17. VI. werden Sie 
jedoch — berechtigt — mit Zuversicht erfüllen. 
Im Juli können Sie viel für sich herausholen. 


WASSERMANN 


222 21.—29. Januar Geborene: Die Kluft 
— scheint mindestens im Augenblick un- 
überbrückbar, Besonders die Vorfälle des 17. 
bis 18, VI. dürften Sie nicht heiterer stimmen. 
Trotzdem sollten Sie weiterhin guten Willen 
zeigen und keine Gelegenheit zur Aussprache 
ausschlagen. . 
3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Ihre Aktien 
standen schon wesentlich besser. Die Kritik an 
Ihnen wird stärker, die Widerstände mehren 
sich. Denken Sie daran, was Sie an gutem Ruf 
zu verlieren haben, und nochmals: schränken 
Sie sich ein! B 
9.—18, Februar Geborene: Daß Sie Glück haben, 
verleitet Sie hoffentlich nicht zu einem allzu 
kurzsichtigen Verhalten. Man beobachtet Sie 
sehr zen Vermeiden Sie unbedingt, jeman- 
er Gehege zu kommen; er würde sich 
r chen. 


k , 19.27. Februar Geborene: Die Entwick- 


lufig verläuft nun wieder mehr und 
mehr in Ihrem Sinne. Am 17./18. VI, arbeiten 
Sie eindeutig mit Gewinn. Sie sollten nur ver- 
meiden, auf die Affäre der Mai-Juni-Wende 
zurüczukommen, 
28. Februar bis 9. März Geborene: Nach der 
Entfremdung, die ohne Ihr Verschulden einge- 
treten ist, sind Ihre Hemmungen am 20./21. VI. 
begreiflich. Theoretische — prinzipielle — Er- 
örterungen dürften auch wirklich zu nichts 
führen. “ 
106.—20. März Geborene: Sie schwanken, wie 
Sie sich verhalten sollten. Die innere Unsicher- 
heit wird nach außen hin leider nicht unbemerkt 
bleiben. Ihre Argumente am 21./22. VI. dürften 
wenig stichhaltig sein. Der Juli wird besser. 

' WIDDER 

21.30. März Geborene: Sollten Sie je- 
u. ““ mandem etwas schuldig sein, werden 
Sie jetzt für Ihr Versäumnis aufkommen müs- 
sen. In persönlicher Hinsicht könnte es eine 
Differenz geben, die Ihnen zu schaffen macht. 
Nur der 19./20. VI. nimmt sich freundlich aus. 
31. März bis 9. April Geborene: Sie gehen tem- 
peramentvoll an die Sache heran. Aber wissen 
Sie denn; ob die anderen diesen Eifer so unbe- 
dingt schätzen? Sie könnten anecken! Legen Sie 
die Erfahrungen vom 16. VI. nüchtern aus. 
10.—20. April Geborene: Eine erfreuliche Aus- 
sprache am 16./17. VI. Ihre Mitwirkung scheint 
vorerst gesicheit, Daß Sie Erfolg haben, steht 
fest. Vergessen Sie darüber aber nicht ganz, 
daß man sich nicht ausschließlich auf das Elück 
verlassen darf. 


A SER _ 
" 21.20. April Geborene: Wenn Sie die 
= Möglichkeiten der letzten Wochen voll 


wahrgenommen haben, müßten Sie jetzt qut da- 

stehen. Am 17./18. VI. große Erfüllungs-Konstel- 

lationen. Auch Ihren persönlichen Wünschen 

_— momentan kaum etwas Ernstliches im 
ege 


; 


30. April bis 9, Mai Geborene: Am 18, VI. könnte 
man sich bei Ihnen anmelden. Sie sollten sich 
jedenfalls interessieren. ‘Wenn Sie aber auch 
sogleich Ihre Reserven investierten, würden Sie 
es unter Umständen schnell bereuen. 
10.20. Mai Geborene: Lassen Sie sich davor 
warnen, mit den Gefühlen anderer zu spielen. 
Je mehr man auf Sie eingeht, desto übler wird 
man es Ihnen nehmen, wenn es sich heraus- 
stellt, daß Sie nur auf ein Abenteuer aus waren. 

) ZWILLINGE 

24.30. Mai Geborene: Es erscheint an- 

' gebracdt, daß Sie sich am 19./20. VI. 
wieder einmal blicken lassen. Wenn Sie wahr- 
scheinlich auch nicht gleich einen festen Auftrag 
mit nach Hause nehmen, man stellt Ihnen 
sicherlich etwas Lohnendes in Aussicht. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Sie haben etwas 
falsch gemacht. Daran läßt sich nichts mehr än- 
dern, ärgern Sie sich also nicht mehr unnötig 
lange darüber. Schließlich hatten Sie doch kei- 
nen Schaden davon. Im Ganzen sind Sie auf dem 
richtigen Weg. 
16.29. Juni Geborene: Ob die Art und Weise, 
wie Sie sich zurückgezogen haben, als besonders 
taktvoll empfunden wird, bezweifeln Sie wohl 
selbst. Das hindert Sie aber nicht, den 16,/17. VI. 
in vollen Zügen zu genießen. Sie haben anschei- 
nend Feuer gefangen. 





zum Bewußtsein dürften nur zt 
wirken. Auch die Erklärungen zu erneuter Verhandlungsbereitschaft am 19./20. VI. 
ufrichtig 


21. Juni bis 1, Juli Geborene:. Sie inter- 

“ essieren sich augenblicklich nur für Un- 
ternehmungen, die ‚sofort einen Gewinn abzu- 
werfen versprechen. Am 17./18. VI. können Sie 
sich auf eine Abmachung berufen — gegebe- 
nenfalls mit allem Nachdruck. Man wird klein 
beigeben., 
2.—11. Juli Geborene: Jetzt wollen Sie selbsı 
das Steuer in’ die Hand nehmen. Kein Risiko 
erscheint Ihnen zu groß. Am 18. VI. bestärkt 
man Sie in Ihren Absichten. Sind Sie sich klar, 
ob Sie Ihre Kräfte auch nicht überschätzen? 
12.—22. Juli Geborene: Zum Wochenbeginn fin- 
det man Sie wahrscheinlich wenig gut aufgelegt 
Der geringfügige Ärger wird sich aber doc 
wohl aus der Welt schaffen lassen! Sie brau- 
chen am 18,/19. VI. nur ein bißchen guten Wil- 
len zu zeigen. 


fh! Lowe 
| 23. Juli bis 1. A Geborene: Was 


FR bleibt in Ihrer Lage übrig? Lassen Sie 
also die anderen vor und legen Sie ihnen kei- 
nen Stein in den Weg, so schwer Ihnen das 
besonders am 17./18. VI. fallen mag. Es wird 
gewiß auch für Sie wieder einfacher. 

2.—12. August Geborene: Verlassen Sie sich 
nicht allzusehr darauf, daß Sie Rechtsansprüche 
haben, Es könnte sein, daß Sie nur den Nachteil 
davon haben, wenn Sie den Streitfall öffentlich 
austragen. Mit Großzügigkeit erreichen Sie au! 
alle Fälle mehr. 

13.—23. August Geborene: Sie finden ungewöhn- 
lich viel Zustimmung. Das beglüct Sie, bereite: 
Ihnen aber auch zugleich einiges Kopfzerbrechen 
wie Sie das alles mitei der vereinb sol 
len. Am 18./19. VI. sollten Sie wirklich um eine 
Ausrede nicht verlegen sein. 


am JUNGFRAU 


ı 24. August bis 2. September Geborene: 
Einträgliche Geschäfte, Regelung Ihre: 

Ansprüche, eine angenehmere persönliche Um- 
gebung — auf alles das weist der 17./18. VI 
hin. Sie vernachlässigen deswegen hoffentlich 
nicht gerade die, die in schlechteren Zeiten am 
treuesten zu Ihnen hielten. 
3.—13. September Geborene: Lassen Sie die 
Sache auf sich beruhen. Sie haben Besseres zu 
tun, als diesen oder jenen auf Verdacht zur 
Rede zu stellen. Die Tendenzen sind steigend 
für Sie. Sie dürfen nur nicht nach verschiede- 
nen Richtungen zugleich verhandeln. 
14.—23. September .Geborene: Eine Woche, in 
der Sie gegen Depressionen anzukämpfen haben 
Eine Versöhnung läßt sich nicht erzwingen. Sie 
müssen Geduld aufbringen und es an Diplo- 
matie nicht vermissen lassen. 


Fr’| WAAGE 
i 24. September bis 2. Oktober Geborene: 
=. 2. Abermals eine unerquickliche Geschichte. 
Am 15. VI. wird eine Aussprache kaum zu Ihrer 
Zufriedenheit‘ verlaufen. Vielleicht stellt man 
an Sie das Ansinnen, für andere geradezu- 
stehen. - 
3.13. Oktober Geborene: Die Beziehungen zu 
Ihrer Umgebung sind angespannt. Bereiten Sie 
sich darauf vor, daß Sie bald Angriffe abzu- 
wehren haben. Seien Sie klug, aber deswegen 
nicht unaufrichtig, und geben Sie durch Ihr Ver- 
halten der Kritik nicht neue Nahrung. 
14.—23. Oktober Geb : Sie müßten eigent- 
lich in dieser Woche ein geradezu unwahrschein, 
liches Glück entwickeln. Man ist alles für Sie 
zu tun bereit und nimmt auf Ihre Wünsche 
Rücksicht. Nächste Woche sieht's aber bereits 
anders aus. 


" SKORPION 


v | 24. Oktober bis 2. No ber Geb : 
”-#@ Nun, hat es sich gelohnt oder nicht, daß 
Sie bei der Stange geblieben-sind? Es läuft doch 
jetzt wieder alles so, daß Sie es sich nicht bes- 
ser wünschen könnten. Dringen Sie aber darauf, 
daß es schnell schriftlich gemacht wird. 

3.—11. No ber Geb Sollte man Ihnen 
einen Vorschlag zur Beteiligung machen, erhe- 
ben Sie bitte keine langen Einwendungen. Sie 
müssen natürlich genau wissen, wieweit Sie 
gehen können. Das gilt übrigens auch in per- 
sönlicher Hinsicht, 

12.—22. November Geborene: Am 18./19. VI. 
könnten Sie auf etwas aufmerksam werden, was 
Sie verfolgen sollten. Sie dürfen deswegen aber 
nicht gleich alles auf diese eine Karte setzen. 
Ein kritischer 1 














23. November bis 1. Dezember Geborene: 
} - Diese Woce dürfte kaum sonderlich 
ereignisreich für Sie verlaufen. Am 19./20. VI 
könnten Sie angenehm auffallen; es mehrt Ihren 
persönlichen Kredit, praktisch wird jedoch vor- 
erst wenig herausspringen. 
2.—11. Dezember Geborene: Haben Sie ein Dop- 
pelspiel getrieben oder liegt ein reines Miß- 
verständnis vor? Es ist jedenfalls nahe daran, 
daß Sie sich eine Sympathie verscherzen. Dazu 
sollten 'Sie es unter keinen Umständen kommen 
lassen. 
12.31, Dezember Geborene: Sie finden Gehör 
Am 16./17. VI. dürfen Sie mit Recht die Welt 
im rosigsten Licht sehen. Glauben Sie aber nicht, 
Sie könnten nun Ihre Interessen ohne jegliche 
Rücksichtnahme auf andere verfolgen: 21. VI.! 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 15. UND 21. JUNI 1952 
Das Schicksal scheint den Kindern, die in dieser Woche auf die Welt kommen, besonders ge- 
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hr Vor. 0 - u Von Durst gepeinigt, trinken die Abenteurer, die in den Trümmern der 
Aa Er abgestürzten „Good Hope‘ nach Juwelen suchten, fauliges Wasser aus 
eigent- ” '& ’ einem Tümpel. Nach wenigen Stunden werden sie vom Sumpffieber geschüttelt 
ein, 7 gr 
für Sie i 5 
zumne er 7 x Unter dem Titel „Juwelenrausch im Urwald” berichtete der STERN 
»: Fe , $ in Nr. 23 von einem Ereignis, wie es sich abenteuerlicher kein 
Filmautor ausdenken kann. Als über dem brasilianischen Urwald 
das amerikanische Flugzeug „Good Hope” abgestürzt war, lockt 
das Gerücht von einer Juwelenfracht Hunderte von Abenteurern 
in den Dschungel. Die das Ziel erreichen, durchwühlen die Trüm- 
mer, finden aber keine Schätze. Hunger, Durst und Fieber stellen 
sich ein. Und als die offizielle Bergungsexpedition ankommt, ist 


| bi ® die Verzweiflung schon so groß, dak die Desperados die Leiter 
PER" Auf abenteuerlichen Umwegen erreichten uns die einzigen dieser Expedition als Geiseln festnehmen. So erzwingen sie ihren 
Aus der Luft müssen die Abenteurer mit Nah- Bilder vom Kampf der Desperados um die sagenhaften Juwelen Rütransport im Hubschrauber. Ein brasilianischer Soldat der Ex- 


rung versorgt werden, da sie die beiden Leiter pedition hat als einziger die Schatzsucher fotografiert. In Deutsch- 


der Bergungsexpedition als Geiseln festhalten der über dem Urwald Brasiliens abgestürzten „Good Hope” iand stellte er seine Fotos ausschliehlich dem STERN zur Verfügung. 


Immer wieder durchwühlt dieser Tramp aus Barrairas die Trümmer des amerikanischen Stratosphären- Unsicher fühlen sich die Fallschirmsoldaten der Die Hoffnung auf Reichtum zerrinnt, eine Perlen- 
Kreuzers. Er will es nicht glauben, daß er den gefährlichen Trip in den Urwald umsonst gemacht hat. Bergungsexpedition. Nach ihrer Landung sahen kette ist alles, was die Beutejäger zwischen Flug- 
Das Gerücht von der Juwelenfracht der „Good Hope’ war in seinem Kopf zur Wirklichkeit geworden sie sich von Desperados und Beutesuchern umringt zeugtrümmern und verkohlten Leichen fanden 
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erscheint 
DER TOD „use nicht 
mehr als Sensenmann. Hier 
hat er die Gestalt des modern- 
sten amerikanischen Düsen- 
bombers F 86 „Sabre“. Er 
trägt unter seinen Trag- 


Reiter des zwanzigsten Jahr- 
hunderts FOTO: KEYSTONE 


BENIMM DICH Feneöhkamero, 


lautet die wichtigste Regel im amerikani- 
schen Knigge für Politiker. In Schu 

kursen lernen die Kongreßmitglieder, daB 
die Haltung lässig sein darf und daß die 
Gesichtszüge markant zu unterstreichen 
sind. Senator Edward Marin läßt sich den 


_ letzten seriösen Anstrich mit dem Augen- 


brauenstift geben. Der Plan, die Senatsde- 
batten im Fernsehfunk zu übertragen, wurde 
gestrichen. Die Korrekturen an 96 Senato- 
ren sind zu zeitraubend. Vielleicht ist das 
Fernsehen in Deutschland so wenig ver- 
breitet, weil unsere Politiker das eigene Ge- 
sichtnicht gern verlieren würden FOTOS: AP 
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DIE FRAU MIT DEM TRICK IN DER KEHLE "er \m: 
ihrem Mann, den sie als 14jährige geheiratet hat, nach London gekommen, um uns mit 
dem Phänomen ihrer Stimme bekannt zu machen. Die Kritiker sind sich einig, daß 
die Welt bisher keine Gesangsstimme kannte, die mehr als vier Oktaven beherrscht, 
vom Brodeln einer Tigerin bis zum Zwitschern einer Lerche . . . FOTO: KEYSTONE 
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Gewiß, sie heißt Yvonne de 
WOLLEN SIE MIT IHR TAUSCHEN? Carlo und gilt als schönste 
Frau der Welt. Aber wissen Sie, wos sie bei den Aufnahmen zur „Piratenbraut“ aushalten 
mußte? Man warf sie steile Treppen hinunter, man feuerte ihr faule Melonen ins Gesicht, 
und verpaßte ihr zwölf Ohrfeigen. Wollen Sie noch mit ihr tauschen? FOTO: MEYERPRESS 





nig, daß 


des I, Piloten bewährte sich Königinmutter Elisabeth 
AUF DEM POSTEN als Düsenflieger. Sie flog das Düsenverkehrsfiugzeug, 
die „Comet“, mit einer Geschwindigkeit von 800 st/km. Die „Comet“ ist als Passagier- 
flugzeug zwischen London-Johannisburg eingesetzt. Zwischengelandet wird in Rom, Beirut 
und Khartum. Für die 11 200 km braucht die Maschine nur 19 Stunden FOTO: KEYSTONE 


ER ar SER Fe 





Bee 


geht nicht, die neuen ferngesteuerten Raketen, die von der 
AUSWEICHEN Schweiz entwickelt wurden und auf dem Internationalen Flug- 
meeting in Dübendorf ausgestellt waren, folgen automatisch allen Ausweichbewegungen 
der Flugzeuge. Die Raketengeschosse werden durch Radar gelenkt und treffen bei 
einer Reichweite von 20000 m auch die Flugzeuge, die in großer Höhe fliegen FOTO: AP 


MEHR W ASSER als Meerwasser brauche man als Schiffbrüchiger nicht, behauptet der französische Arzt Dr. Lombard 

(links). Er stach mit einem britischen Steuermann ohne Vorräte auf einem Schlauchboot in See, um 
seine Behauptung im Selbstversuch zu beweisen, Der einzige Komfort an Bord ist ein Kurzwellensender, der bei der Abfahrt aus 
Monte Carlo schon streikte. Die freiwilligen Schiffbrüchigen liefen auf ihrer Fahrt nach Kuba Gibraltar und die Azoren an FOTO: AP 


undelegante Kurgäste sind die drei Sommer- 
FÜR HEISSE TAGE modelle gedacht. Das Sonnenkleid (oben) 
aus zartblauem Pikee, schulterfrei und mit betonter Taille, wird zum Spazier- 
gang durch den Kurpark getragen. Dem großen Ball am Abend geben das grau- 
rosa Tüllkleid (unten links) und das wollblüten-bestickte Kleid aus Organza 
mit der durchsichtigen Fransenstola (unten rechts) den festlichen Rahmen 
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Die Lage ist scheußlich — machen wir uns nichts vor. Nadelstiche, kalter Krieg, Blockade, Drohungen, Unge- 
wißheit, Parolen. Sieben Jahre das gleiche Theater. Dazwischen Durchhaltereden berühmter Leute, sonntags 
ein Ausflug sen und nun, ge es, endlich ein 

Herz Paradepferd der Alllierten. „Kinder, hört uff, dafür können wir uns 
koofen”, echot es von der Spree her. Drum: hier sehen Sie keinen Sonderbericht von den namenlosen Helden 
in der Viersektorensiadt — hier bringen die Kabarettisten Klaus Günter Neumann und Wolfgang Müller eine 
Contra- und Re-poriage, um Sie über Berlin und seine Eingeborenen ins rechte Bild zu setzen. Man Ist da 
nämlich so weit, über die Lage nur noch zu lächeln. Denn Berlin ist, wenn man trotzdem lacht. im Ernst. 
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F z an ern em A N We ei N 
An der Grenze des Möglichen, nämlich an der Grenze zum sowjetischen 
Sektor, den man scherzhaft den demokratischen nennt, liegt verträumt und fried- 
lich der alte Reichstag. Und mancher löscht seinen Brand, damit ihm das Pflaster 
nicht zu heiß wird, wie etwa Klaus Günter Neumann (rechts) und Wolfgang 
Müller. Früher standen hier auch Bäume, und man nannte das Tiergarten. Nun 
laßt erst mal Gras drüber wachsen. Es werden sicher wieder Bäume daraus 








Es ist Wurscht, welche Würstchen zuerst verschlungen werden, wenn gewisse 
Würstchen überhaupt verschlungen werden. Falls Berlin seinen Wurst-Standpunkt 
aufgibt, werden die anderen verkauft, ohne ihren Senf dazu zu geben. Und wer 
wird letzten Endes verkauft? Auch diesmal wieder nur die kleinen Würstchen .., 
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Nur keinen Panzerschreck kriegen, wenn auch nach dem jüngsten Gerücht Berlin geht baden — denkt der Pessimist. Aber es geht nicht durch die HO-Läden im Ostsektor, sondern ins H:O, ins Havel- 
schon wieder die Ketten rasseln. Dieser Panzerschreck steht seit der Macht- wasser. Hier ist für Andersausgerichtete eben nischt zu kochen — höchstens für Familien, die am Wannsee Kaffee kochen. 
übergreifung anno 45 an der gleichen Stelle auf der Ost—West—Achse. Ehrenmal Sprengt den Rahmen, Leute! Auf daß alle die kommen, die vor lauter Heimweh nach dem Kurfürstendamm bisher fern- 
der Roten Armee. Er zeigt mit dem Finger nach Westen, aber das macht geblieben sind. Motto nach wie vor: Und schlägt der Bauch auch Falten, wir bleiben doch die Alten. In diesem Sinne 
nichts. Musterbeispiel dafür, daß ein Panzer zum Dorn im Auge werden kann laßt,uns zur Waffe greifen: zur Lanze,-die wieder einmal für Berlin gebrochen werden muB FOTOS: NORBERT LEONARD 





